
  

       
Ausnabine der — 
Beyugsprei Hshle E 
ſberien Veſlagen „Die neue Well“ 
und „Für unſere Frauen“ monaſlich 
75 Vis, 15 riich 2,25 Wtt. 
einſchliehtich geriohn. In den 
Abholeſtellen monnuich 60 Pfig. 
Durch die Raſt bezogen viextel⸗ 
jährlich 2,25 Ml, einichlteßlich Be⸗ 
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Beilagen: 

  

lkswacht 
die werktätige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 

Publikations-Organ der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Well, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 
— unſere Jrauen mit illuſtrierter Modenzeitung 
  

  

  

  

59 I-, 

Anzeigenprelfe: 
Die 6 gelnellene Petſigelle 20 Plg., 
ſur ausinurte 30 Plg., dle 3 . 
ſpaltene Retlamiezeile 5⁰ Pſſ· 
iitemmrft Unh Maoh hnung-anzei, 
10 Pig. Anzelgen mit à teen 
muntz werden beſonders berechnet, 

Bel Wlederhotungen Rabatt 
laut Turif 
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Der Königsberger Aerzteſtreit vor dem 
Dreiklaſſenparlament 

Am Sonnaboend wurde im Dreiklaſſenhauſe zunächft über 
die Ausgaben für die Univerſität Königsborg tver⸗ 
handelt. Genoſſe Braun kritiſierte das Verhalten der Dirskto— 
ven der Univerf üin Känigsherg anläßlich des Aerzte⸗ 
ſtreiks. Als eine Einigung zmiſchen Aerzten und Kranken⸗ 
kaſſen in Königsberg nicht zu erreichen war, ſieilien die Aerzte 
bekanntlich ihre Täligkeit für die Kaſſe ein, und veranlaßten 
die Direkluren der Univerſitütsklinik das Gleiche zu tun. Die 
Mitglieder der Krankenralfe fanden zwar noch Aufnahme in 
die Klinik, aber ſie wurden nicht mehr „ambulatoriſch“ ve⸗ 
handelt, das heißt, ſie durften die Klinik nicht zu Rate ziehen, 
urtin ihr Zuſtand nicht dazu angetan war, das Kraänkenhaus 

Dadurch wurden die Kranken jult in der Zeit, 
Privakärzte nicht praktigierten, zum Schaden ihrer 

Si. Uoberhaupt ergrifi dio Regiexung die 
K MAerzte ſgegen dle Mitglleder der Krankenkaſſen. 

Der Kültusminiſter hot das Verhalten der Direkioren der 

Univerſitätsklinik gebilligt. Dabei wäre es in Königsberg gar 
nicht zum Aerztleftreik gekommen, wenn die Königsherger 

Aergote das von ihren eigenen BVertretern in Berlin abge— 
ichlolſena Ahltammen nicht durchhrachen hätten. Dert war 

ge Fragen an den nen Orten ein 
Schiedsge icht vorgeſchlagen, dem die Königsberger 
Krankenkaſſen ſich auch unterwerfen wollten, während die 
Aerzt» darauf nicht eingingen. Genoſſe Braun ſührte aus: 

Konigeberg war befanntlich ü nigen Städte, wo es 
den tltenvertretern nicht gelang, gung mit den Ver⸗ 
1 Gh. der Aerzteſchaſt üuher das neue Vertragsverhältnis, da; am 
„Januur d. J n Kraft ſreten ſoll, zultande zu dringen. Die 

Leßpe jtellten ſs crorbitant hohe Föorderungen. derß ihre Erfüllung 
den Ruin Roßie hätte herbéiführen miiſſen. Deshalb hat auch 

das Oberverfichermngsamt in Königsberg damals der V das 

  

   

    

    

aufznluchen. 
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        Aocht Ziig Den, ihre Verp u9, den 7 
Behandlung zu gerdühren, Zahlung n 
gen den Die Aerzte Haben hba⸗ Mitgticdern gegenüber abzulöfen. 
mals bie Verhandlungen mit den A numit dem Hin⸗ 

weite hingeſchlepr“, daß cs notwendig ſei, zentrale Abmachungen 
atuiſchen ‚er Aerztelch den Krankenkaſſen D0 treffen. Als 
dieſe zentralen Verei zuſtande komen, hat das 
Reichsamt des Innern ſich gelehen, eine Verhondlung 
mit den Vertretern der zentralen Körperſchaften der Aerzteſchaft 
und der Krankentaßſen in Verlin anzuberaumen und hier iſt es im 
Dezember vorigen Jahres zu einem Abkormmen gekommen, wonach 
die Honorarverhältniſſe und die Zulaſſungsbedingungen für die 
Kafſenpraxis an den einzelnen Orten zwiſchen den einzelnen Kaſſen 
vnd den ö lerztekorporationen geregelt werden ſollten. Sich 

    

        

    

  

rcitpunkt 

      

    

ergebe lollten durch eine Sthiedskommilſion er⸗ 
ledigt werden. ÄAuf Grund dieſes Abkommens würde im Januar 
in Königsberg verhandeit, cs kam, da die Aerzte ihre hohen Forde⸗ 

  

rungen aufrecht erhielten, zu keiner Einigung und die Kaſſenver⸗ 
treter wären wun der Meinung, daß die Streitpunkte durch die in 

Abkommen vorgeſehenen Schiedsinſtanzen entſchieden werden 
„ n. Äher die A. ichaft beichloß kurzerhand, da⸗ Abkonmen 
fheilene 3˙1 ſchieben und einfach die Kötigkeit für die Kaſie einzu⸗ 

Hört! hörtt b. d. Soz.) Als dieſer Beſcheid der Kaſſe zu⸗ 
u die Alerzte ſchon ihre Tätigkeit eingeftelll und etwa 

Perſonen waren bereits ohne ärgtliche Verſorgung., Die 

        

    

      

Aerzte       
   

    

    

  

hatten nialis geglaubt, dieſe Weiſe zu 
ztuingen. i ngunge Zu akze⸗ r die Mitglieder 
der Kaſſeenh heinige Toge ausgeholfen und als die Aerzte 
dann ſa. it ihrem rigoroſen Vorgehen nicht durch, 
haben fi hen Univerſitätskliniken ver⸗ 
anlaßt ebenſa ls ihre T. ei einzuſtellen uld die ambulatariſche 
Hebandiung in den Klini en den Kaſſenmitgliedern zu entziehen. 
Darin ſehe ich einen Mißbrauch der Uninerfilätsinſtiiutionen, die 
der in Direttoren überaniwortet ſind. (Sehr eichtig! b. d. Soz.) 

die Aliniken gerade gewü ünſcht, daß die Kaſſenverwol⸗ 
n Krankhe 'e zuwieſen, weii ſie ſolche im unterricht⸗ 
eſſe durchaus brauchten. Deht teilten ſie mit, daß ſie 

v icht guf den Aerzteſtreik, von Rotfällen abgeſehen. Kaſſen⸗ 
mitglicher nicht mehr ambu niotoriſch behandeln würden. Die Kaſſe 
hat ſig) jofort beim Miniſter und mich beim Kurator der Univerſiät, 
dem Oberpräſidenten, über dies Verhalten der Direktoren be⸗ 
ſchwert. In der Antwort des Kuliusminiſters wird die Entſchei⸗ 
dung darüber, ob Kaſſenmitglicder in die Univerſitätskliniken auf⸗ 

men ſind, dem pilichtmäßigen Ermeſſen des Direktors der 
Klinik überlaſſen. Die Regierung hat alſo hier Stellung genommen 
zugunſten, der Aerzte. Wir ſind es ja gewöhnt, daß die Regierung 
bei Streits zu Gunften der Arbeilgeßer „Stellung nehmen. 
wo es ſich vicht um Herſtellung von Bauwerken uſw., ſondern 
um Leben und Geſundheit von Menſchen handelt, nimmt die Re⸗ 
gierung Stellung zu Gunſten der Streikendenl Hätte der wieſen. 
korrekt gehandelt. ſo hätte er die Direktoren der Klinik angewieſen, 
wie bisher Krankenkaſſenmitglieder zu behandeln. Nach dem 
Schreiben des Miniſters follten in den Poliklinit n Krantentaſſen 
mitgleder richt bey eit wyrbe, eil 
Patienten ſeien, da die Krankenkaſſe für ſie cin, utreten verpflichtet 
ſei. Bis dahin war es den Direktoren der Kiiniten ſogar ſehr 
lieb geweſen. wenn die Kaſſenverwaltungen ihnen Pattenten zu⸗ 
ſchickten. Ich hofke, der Miniſter wird nach nochmaliger Prüfung 
der Sachlage anerkennen müſſen, daß die Direktoren der Kliniken 
ihre Pflicht nicht getan haben, daß ſtaatliche Inſtitutionen zu 
denen auch die Krankenkaſſenmitglieber durch ihre Steuern bei⸗ 
tragen müſſen, im rein privaten Intereſſe der Aerzte mißbraucht 
worden ſind. hofte, daß dieſe Erörterung dazu führen wird, 
duß in Zukunt ſich di en von e en Parteinahme 

    

  

   

    

    
   

  

     
            

   

     

    
       

  

füe ſtreikende Aerzte freihalten. (Bravol b. d. Sos.) 
  

  

  

Die DLebatte ergab, daß die bürgerlichen Parteien ein⸗ 
ſchließtich der Fortſchritilichen Volkspartei es billigen, daß 
wiſſenſchaftliche Inſtitute den Klaſſenintereſſen bürgerlicher 
Cruppen dienſtbar gemacht werden. Drollig antwortete dem 

(Gzenoſſen Vraun der fortſchrittliche Abgeordnete und Sannäts⸗ 
rat Mugdan. Diejier Herr erklärte es als bezeichnend, daß ge⸗ 
rade die Sozialdemokratie den Univerſitätskliniken zumute 
„Streikarbeit“ zu verrichten und meinte, das ſtehe im Wider⸗ 
ſpruch dazu. daß die Sozialdemokraten ſich entrüſten, wenn die 

Regierung Spediteuren Soldaten zur Verfügung ſtelle, menn 
bie Trausporkarbeiter, die „Ziehleute“, ſtreiten. Herr Mug⸗ 
dan meinte: 

Wenn Transpartarbeiter ſlreiten und Militör zur Nushilſe 
geſchickt wird, ſa entrüſten ſich die Sozlaldemokraten, daß der Staat 
Streikenden in den Rücken fällt. Hier verlangen ſie, daß das fö⸗ 
niglich yreußiiche Univerſitäfsinſtilut zu ungunſten der ſtreilenden 
Aerzte Streikarbeit verrichtet. m übrigen künnen dieſe Univer— 
ſitätvkliniten als Lehrinftitute nicht jeden Krunken aufnehmen, der 
gar kein wilfenſchaftliches antereſie hat. Ich bin dem Miniſter für 
heint Ceithriüötteth euf. 

Die Genoſſen Braun und hue fertigten den Sanitätsrat 
ausgezeichnet ab, wie die Fortjetzung der Debatie vemies: 

Abg. Braun (Soz.): Her Mugdan ift ja bekannt als enragier⸗ 
ier Vertreter der extremſten Forderungen der Aerzteſchoft. Die 
Parallele des Abg. Mugdan Atirmnt nicht. Wenn kein Umzug ſtati⸗ 
finden kann, leidet keiner Schaden an ſeiner Geſundheit. Etwas 
ganz anderes iſt es, wenn ſchwerhrunte Leute keine ärziliche Ve⸗ 
hanbtung jinden (SSehr richtig! bpun Sna Um üübrigen haben mir 

ur dagegen gewandt, kaß die Regierung bei Streils 
überhaupt Stellung nimmt, während wir verlangen, daß ſie ſich in 
ſolche hnkämpfe nicht hinelnmiſchl. 
bier. Die Ausrede mit den Unterrichtszwecken paßt auch nichf, denn 
die Kaſſen haben nur verlangt, daß die Kaffenmitglieder in der⸗ 
ſelhen Weiſe wie bisher in den Kliniken behandelt werden. 

Abg. Dr. Mugdan (Ppt.): Wenn Leute gekündigt ſind und 
geis der Wohnung herau⸗ müſſen. ſo ſind ſie in einer Notlage. 
Wenn Soziald traten anerke nen, daß der Staai in ſolche Noi⸗ 
lagen eingreifi, bann müſſen ſie es auch für richlig halten, daß in 
denterwähnten Falle Soldaten Streikarbeit verrichten. Uebrigens 
iſt es nicht etwa ſo geweſen, daß Schwerkranke keine Hilje bekom⸗ 
men hätten; Lie 05 W Ach behandelt worden. 

Ich bin mit Herrn Mugdan ſtets iur d die 
a; n, · den Erfahrungen he 

mit edem engartof m emch haben. Alls ich 
Fall objettiv. AÄber ich muß doch ſagen, der Vergleich des Herrn 
Mugdan mit den Transporlarbeitern ſtimmt nicht, Die Notlage 
des ilnnſiehenden und des Kranken iſt nicht auf eine Stufe zu ſtellen. 
Und dei dringenden Notlagen n ber allen Streiks von ben 
Oewer aſchaften Leute ablommandiert. Intereffant war übrigens, 
D. nis Herr Mugdan ſich dagegen, mandte, daß in Königsberg die 

erſität Streikbrecherdienfte ſeiſten follie, auf der rechten Seite 
Beifall ertönte. Das werden wir uns für die Zukunft merken. 
(Sehr gut! b. d. Soz.) 

Abg. Braun (Soz.): Mugdan ſagte, von den Kliniken ſei 
mehr verlangt toorden als bisher, namlich daß ſie alle bettlägerig 
Kranten aufnehmen ſollten. Daz nicht verlangt morden und kam 
gar nicht in Frage, weil durch die kommunalen Vehörden für Kran⸗ 
kenhausbehandlung hinreichend geſorgt iſt. 

Auch das Alkoholkapitel lindet bei den Univerſitäten För⸗ 
derer. In Greifswald hatten königstreue, abſtinente Studenten 
eine Rede Wilhelms II. verbreitet, der ſich in Mürwick zu See⸗ 
kadetten gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke ausgeſprochen 
hatte. Dafür wurden die dem Alkoholgenuß feindlichen Stu⸗ 
denten mit Verweiſen und Karzer beſtraft. Die Studenten 
ſollen viel kneipen, damit Winzereien, Gaſtwirte und Braue⸗ 
reien viet Geid verdienen. Auf die Wiffruſchuft wird von den 
Univerſitätsbehörden weniget Wert gelegt, wie auf den § 11. 
Genoſſe Häniſch verlangte nut Recht eine Reform des beſtehen⸗ 
den mnigc und führte aus: 

Abg. Häniſch (Soz.) beſprach die durch den Rektor der Uni⸗ 
verſiüi voͤrgenommene Maßregelung von Studenten, deren »gan⸗ 
zes Verbrechen“ darin beſtanden hat, daß ſie für die ſtudentiſche Ab⸗ 
ſtinenzbewegung eingetreten ſind und. die gegen den Alkcholmiß⸗ 
brauch gericht Mürwicker Kaiferrede verbreitet habei Dieſe 
Studenten ſind mit Worweiſen⸗ mehrtägigen Karzerſtrafen uſw. be⸗ 
legt worden. Daß ſich die Anwendung des mittelalterlichen Di Hi⸗ 
plinar⸗„Rechts“ bei Univerſitäten diesmal gegen ſtramm „nationale“ 
Und känigstreue Studenten richtete, macht die Sache beſonders inter⸗ 
eſſant. r Vorgang beweiſt aufs neue die abfolute Unhaltbärkeit 
des heutigen Univerſitätsrechtes, das einen Hohn auf das aite Wort 
bedeutet „Frei iſt der Bi Itn übrigen jollten die Univerſi⸗ 
küisdehörden ftatt der Bewegung gegen den Alkoholisenus auf 
Schrit und Tritt Schwierigriten zu bereiten, dieſe Bewegung 
nach Kräften fördern. Auch hier könne ſich die Regierung wieder 
einmeal ein Beiſpiel nehmen an der Tüttigkeit der Sozialdemokratie. 
(Sehr gut! b. d. Soz.) 

Es lagen Anträge vor, einige neue Lehrſtühle für oſt⸗ 
eurvpäiſche und bolkaniſche Geſchichte einzurichten. Weiter 
wurde ein Staatszuſchuß für die von der Göttinger Geſellſchaft 
der ſaften veranſtaltete Sammlung der Quellen der 
Religionsgeſchichte verlangt. AÄAle dieje Anicäge wurden der 
Unterrichtskommiſſion überwieſen. 

Es kum dann das Etatskapitel „höhere Lehranſtal⸗ 
ten“ an die Reihe. Hier ſprach der konſervative Abgeordnete 
v. Keſſel ſich gegen jeden Fortſchriti aus; auch auf dieſem 
Gebiet wollen die Konjervatioen alles beim alten laſſen. 

Bei den Fragen der Reform des höheren Schulweſens iſt 
die Sozialdeꝛnokratie inſofern intereſſiert, als wir durchous 

          

    

    

      
     

  

     
    

  

    
       

    

     

     

  

    

  

  
üwünſchen, daß die höheren Schuien Muſterjchuien werden, die 

Dasſelbe verlangen wie auth 

nicht erſt umgeändert zu werden brauchen, menn ſie einſt dem 
ganzen Volke zugänglich gemacht werden. Die Konſervativen 
wollen aber den Zöglingen der häheren Schmen feine um⸗ 
faſſende Bildung verſchaffen. ſondern nur brauchbare 
Pſafſen und Beamte dort heronzüchten. 

Am Montag wird die Debotie über die höheren 
forigeſeß, werden. 

Schulen 

  

————— 
Die franzöſiſchen Wahlen 

Das Ergebnis des erften 
Am Sonntag den 26. April fanden befanntlich die fran⸗ 

zöſiſchen Wahlen ſtatt; der zweite Wahlgang fand am 3. Mai 

ſtatt. Wenn kein Kanoidat mehr als die Hälſte aller ab⸗ 

gegebenen Stimmen bekommen hat, findet ein zweiter Wahl⸗ 

gang ſtatt, aber keine Stichmahl wie in Deutſchlund. Im 

zweiten Wahlgang ſind nach einmal Stimmen für jeden be— 
orhht i mehr 

Wohlganges. 

11.7 dann   licuigen Rundidaleh Hülttg. veosů· 

Slimmen als jeder oeinzelne leiner Gegner bekommen hat. 

Nach dem endgültigen Reſultäat des erſten Wahlgungs 

der Kanimierwuhlen ſind gewählt worden: Konſernative 32, 
Action libérale 27, fortſchrittliche Republikaner 54, Republi⸗ 

kaner der Linken 52, radibale Republikaner 27, ſozlaliſtiſche 
Radikale 11, gecinigte ſozialiſtiſche Repiblikaner ßh, ſozia⸗ 
liſliſche Rapubtita iger Soßialliten 20. Demnach 
nd 349 Abgeordnete endgültig gewählt. — In dem zweiten 

von Martinique ilt das Reſultat der Wahlen nicht 

veröffentlicht worden und die Arten werden der Kammer 

überſandt werben. 252 Stichwahlen müſſen ſtattfinden. Die 

Konſervativen gewinnen 5 Sttze, davon einen neugeſchaffenen. 

Die Action üib rale viar Sitze, davon einen neuge⸗ 
ſchaf fenen, en gewinnen, 

7 tze, davon 0 lieren S. Die 

N vublikaner der Linken gewinnen 12 Sitze und verlieren 
10, bie rabikalen Revublikaner gowinnen 2 und verlicren 
7 Sitze, die 031 gewirmen 4und ver⸗ 
lieren 3 Sitze, dape 3: die geeinigten 

ſozialiſtiſchen Radikalen gewinnen 12 und verlieren 15 Sitze, 
einen ebenfalls durch Abſchaffung. Die ſozioliſtiſchen Repu⸗ 

blikaner verlieren Sitze, die geeinigten Sozialiſten gewinnen 
5 Sitze und nerlieren einen. 

Die Konſervativen vertreten 
grunbbeſitzer, die „Action lib die der katholiichen Geiſt⸗ 
lichen, die ßortſchrittiichen Nepublikaner vertreten das 

Induſtriekapital, die Republikaner der Linten das 
Dinanz. und Hand hital, die radikalen Republi⸗ 
kaner das Bauern⸗- und Aleinbürgertum, die ſozia⸗ 
liſtiſchen Republikaner die Aerzte und Rechtsanwälte. Die 
ſozialiſtiſchen Radikalen bilden eine zwiſchen Proletariat und 
Bourgeoviſie unſtet umherirrende Gruppe meift gebikdeter 
Prolerarier. Die geeinigten Sozialiften ſind die Partei des 

franzäſiſchen Proletariats. 

Volitiſche Lagesüberſicht. 
Deutſchland 

Berlin. den 2. Mai. Die Wahlprüfungstommiſſion 
des Reichstags beſchäftigte ſich am Freitag mik der Wahl des 

konſervativen Grafen v. Schwerin. Gegen die Wahl iſt von 

liberaler Seite ein Prateſt eingelegt worden. Von den Konſer⸗ 

vativen liegt ein Gegenproteſt vor. Grafen. Schwerin wurde 

  

            

        
      

          

       

  

         

die Intereſſen der Groß⸗ 

    

    

  

im pommerſchen Reichstag⸗wahlkreiſe Demmin⸗-Anklam im 
erſten Waͤhlgange mit 835· Stimmen gemählt. Fülr den 
Fortſchritler wurden abgegeben 4814, den Sozialdemokraten 

1625 und den Nationalliberalen 1175 Stimmen. Der liberale 
Proteſt behauptet, in einer Reihe von Orten ſeien gar keine 

Wählerliſten ausgelegt worden. Jeder Ve lne, Einſicht in 
2 101 

  

   Behauptunger wurden konſervative Stimmzettel im u Wa 
verteilt, von Beiſitzern im Wahlvorſtand Nebenliſten geführt. 
die Mähler von Wahlvorſtehern im konſervativen Sinne be⸗ 

einflußt u. a. mehr. Die Iſolierzellen ſollen nicht überall in 

Ordnung gewefen ſein. In einem Wahlbezirke war der 

Nachtwüchter beauftragt, in der Ijſolierzelle konſervative Stimr 

zettel zu verteilen. In der Stadt Demmin ſollen den heran 
geſchlennten ru gleich amtliche Wahlkuverts mit dem 

Stimmzettel des Grafen Schwermtin die Hand greörudt workh'rt 

    

  

    
    
  

  

ſein. Natürlich ſind auch in dieſem oſtelbiſchen Wahlkreiſe von 

konſervativer Seite Schnaps, Bier und Zigarren in Maſſen 
gratis an die Wähler verabfolgt worden. Die Kommiſſion 

beſchloß über die Proteſtbehauptungen Beweis erheben zu laſſen. 

— Die Petitions⸗Kommiſſion des Reichs⸗ 
tags verhandelte am 1. Mai über eine Engabe des Al⸗ 
gemeinen Iſchen rein ů      Gärmerve Deutſchen Särmerverein; 

  

      

  

     



des Rechtsgeſühts und der Achtung vor den Mechte nicht förderlich 
hueeſendem die, uue, R6r Setimunnnden der Ce. Oeutſcher Reichstag lein waambein Saſgcleß lägtich in allhemein beiaunter Welfe und werbeordnung ü Arbriseürr. Sehttfen. Brhr⸗ unter Mitſchuld ſelbſt anneſehener Vofkeklaſten Weſtroit bertreien    

  

          

  

    

lline und Ar uuD Gat udrtrieben. Am Kundeeratgtiche Kommiffars, nachder Kuüdn. werhe, daburch werde die Achtung vor Recht und Geſeth untergraben. llaße und Ar Waegeehner rttenvengen aber pen Dlenſt⸗ Dui, eihung. Sonnebent den 2. Mia, vosmiftahs, 10 nͤde. ber Ale ich hos glangte ich, die Megzündung Su einem neuen Anti⸗ Verner ſollen lundeeye ethlichr Bei ö Muge u er Pe für d Eingenangen iſt dit Peutſchriſt über die Enteignung deruelt jeſeh zu leſen. (Heiterkelt.! Hoffentlich wird dieſe Begrü 0 wertraa des Gehnbes unß d., anditchrn Hxbciker üs das Luala, Züerewerilich ir eine Lirarizar Verioge üibrrnommen, die ans demnächl! Arbeitsperſoanal kon Görtner und Garernbaubetrirben Debaktrias werden elnigr Aechmumgstachen, und 500 „ % ebracht wird, vnd die von größerer Vedeukung ſein rnürde, als dus 
oller Art, d. b. auch toichtn, bi⸗ nicht Erwerbozrwecken dienen. Hnzahi Petitianen eriedixt, lwpie dit Wahl des Aug Bruchaff (Vyt) f enndw'ettgcleh. die ſich aber vielleicht mii denſelben Krelſen brfaſſen ßer Kraft gelcht werden. Grdnch ſoſten die Achümmmungen für anian frttrſ, ů wilrde, (Lebhaſtes Sehr gamtf b. d. Soz.) 
Ws talt Leteh. wetben,. — —. nenn Sonn- Ls ſoint die Berntung des Cuymurfs rines Abg. Erſberger (Zentr.): Dle Weße der deutſchen Geſetznebung im , Aibtüü der dcwertkrerdnung Atbeis an Som Rennwellgechhes. Em munberbar,, Aentt tpurde bes, Büchninchergeſcßalt bei ienhe     und Felttenen — kuür Gartncret und Mäartendaubstricbe wi Held knatl) beantrant, dar (deich au eine Kommiſſton Lerhoten, jeßt ſollen kriſertich.deutſche priolligierte Buchmacher ge⸗           

    
— Anwendung läamwen Gungote des drntitmationatenren o1 Wugliedern vi Aberweiſeni. hoftenilich kament eiwas Gütes Wehle Sehſe Derrdichſeß büan, Daaſabe wnl der Eeſcſdußge. ü es itelt mit Ausnubme der Veltimmungen dabet deruns e4 Selllon zu peccbſchleden, Vaſol p x ärhiersstbantes fclt ait Ausnobwe der Belnmmungen de WukleuleIgeng. daßnovelle und dem Geien für die Wiperſtanhre geſchlehl. (Beifan im 

      F ki é Sür neuuhe d elchen Ge Aeichichuhielrrtür föühn: Jun vitie über Kinkerſchiß iind Senntapertöe i ů iden Ge feht erht omme, bel ber Rrichtoth gkeit ber Tctevorhnang (Heiter⸗ Jentrhm.) —** 
unhgen. Der Rerband Denticher Briungärmer (Siß keuh ntcunte ich, dars Rennwettheten kusrde ſe frim nicht herantom⸗ Abg. Dr. Neymann- Hojer (Drt): Der Kampi der Geſetzgebung Dülſeldorf ferderl, brhe.., die Rechtsverhälmiſe und das]men. Pie Acetilechenſchatt iur das Kolfeleben ſo ſchlimm, daß f en die Buchmacherwellon hai lich als nargehlich erwieſen, deshaib 
Vehrllngsweirn in den Betrirben der geſamten Gärmerel tin fpine melnen, man miiſſe ied guh mit demn, Strafneſetz und Polnel⸗ ſoll ſeht der Weg mit der Konzeſſionierung der Buchmacher beſchritten iitl 05 egelt wuß“ Per Kitgtetüngspertrrter 'ehnte eint verbeten katgenen vothrhen. Mei bus tut, ſchließt aber ſeine Augenwerden; eine ſereicherung unſerer Volkzwirtſchaft wird das kaum betllich nerchrtt wud r rie ssetr⸗ K, DaM , den renien Tanlachen. Per üniwurf verdantt ſeine Entſtehmmm ſeln. Bei der welferen Behandiung dieſes Geſetzes werden meine auenabenslole Untertvilang dei Garinerabetrche desbalb ab keincewegd einer Betätigung des bekannten Grundfahhes non, clel] Sreunde ſich von dem Wimnich lelten laſlen, bie Verbrelfung der — (eli eine ienne Unieriärtdunga mußden Kättneteibetrteß(Geld riecht nicht, Cs bart ja Auch nicht verkannt werden, daß die Weliſeuche noch Kötlichlcit einzudämmen, aber auch die heimiſche 2 Uund Vankteretrt“ eicht zu ven tit. Nein Abgtardueten j geneigerie Wetiluſt in höherem Maße der deutſchen Müa hem beni. rde „ 3˙ Fen, 10 ton h. E Vptl. )/ ů‚ — 

Setüüli Bri 1 alle Uin en fianen zugejuhrt har. Aber der itnchmer enthehrt bei dem heuri⸗ 9. v. Jlemming (konſ. er Wertbeirich ja nicht Bebren⸗ une voln Genolſen Vreu wurde — an, iete, gen Stande der Dinge feglichen Rechteſchuüßes geßenüber dem Buch· den erfreulichen Erſcheinungen, aber m afen ift ihm nicht be— Uederweiung zur BVerücklichtnung brantrag Weucn diemacher. Mir hoffen, durch ſlorderung des folidene Wettgeſchälkes bonimen, daß Kefetz zeigt einen gon⸗baren Wen, ihn in vernünftige Gründe. die für dlels Anträge angriuhr:. wandten hith deePas Mmlol di Wrtien unterbrüicken zu körmen. An Mehreinnahmen Vahnen zu ienken. 

  

   

  

                 

    

  

                 

     
      

   

    

   
    

  

  

  

Zentrumsmanner Irl. Mallrpharn. der Ratanailtberale Strac, fur. das Reich ermarten wir aus dirlem Geietz 10 bis 12 Millionen „ Ee, 5 en, Fote b hig ine,reunde werſden ihre mcnangh — — 42 Nede. „ie 
U V hin „ E E „. — und der Fortſchritler esirt unt den augedralchentten Rede MNorſl em, Eutwurf bavon gohängig mochen, ob es gekingen wird, das Ge 

   
  

im    A Abyr. Pr. Frant-Mannhe (ihr„ Das geſteigerte Intereſiefen ſo zu ſchafſen, daß die MWettſeuche daͤdurch eingeſchränkt und nicht urten. Der Antran Veberu Alung ans/ DernWehtauna, wurde am Stort zelgen die geſtecherten Einnahmen aule den Ertragnlſſen ecweitert wird. ö heuen die Slimmen det Nationulliberuten, Vort thittier und des Totolilatorxeſehrs, die ſih im der Zeit von 1D0g bis 1912 ver⸗ ů Abg Arendt (Rpt.): Ara, der ſehr erheblichen Vedenken gegen Zentrumsimtylieder abgelel Ueberweiſunß zu Erwäßung drettacht daden, non 2 ani 6 Mihl. amen. Das bot wohl dein Reichs⸗bos Geſeſ ſoll es ctledigt werben, weil Kelt auch die Beſoldungs⸗ münrde belchlntſen ühngamt den erſten Anmaß gegchen, wu prüfe', ob nicht außerhalh varlage nicht erlebigt werden ſoll. Der Reichstag wird dadurch in ürde rien. der Rennplätze jaflihe Wieſengründe für den Reicheſchaßſekretär »ufeine Awangsloar rerſaßt, es wird une geſagt: ctig, Vogel, oder 

       

  

    

  

   
— Verteucrung des Iwilchendeckslacits uuf deu Vee⸗ znden ſird. (hetterkeit) Auch dir Zahl der Buchmacher ift ſehr ge.ftirb. Wie lange der Reichstag ſich eine ſolche Vehandtung gefallen n Kermern wird ſie aut ctwa 600 gelchäht, anthelallen wird, iſt Sache des Reichstags. Ich erhebe jedenfalls meine noch viel zu gering. Die Zuhl der wäarnende Slimme Tagegen. 

haͤfle mnachen, wird auf jährlich etwa Die Veratung ſchließt. Der Entwurf geht an eine Kommifſian xb die Gen von 21 M — Nachſte 3½ 2 Uhr (onkurrenz⸗ 
klauſelgeleß.) — Schiuß 1273 Uhr. 

ertreter der 

ürer die 
en eine 

weilen 

  

         

  

dampfern. An Köln verba en dieſer Tage die 
Seeichiffahrtsunternehmungen aller Länder um 
TLarlifrage zu einigen. Da init den kanadtiden L 
Eimnung unmöglich wur, ſind die Verhandlungen ein 
abßsirbrocher London 

    

  

  

lten, dieſe Schätzung ſe 
Nerlonen, die mit Wel 

        

    

  

   

        

   

  

    
  cht uuf die wahlbabe 

zpoli üD211     

  

— en. und niel, 
D uZweck. Zu 

3 — en lchlügen mwerden wir unſere Stelluung von V. 32 EE 
e X* Dnells f0 Iwiſchendeckszalen ſolort auf 150 Mark ſür Shnelldampfer üiſſen der Koinmifſionsberatung abhangig machen. In Immer wieder Nüſtungshetze unb 140 mark für die übrigen Dampfer zu cthöhen. bezug auf die ſozialpoliliiche Seite halten auch meine Freunde daz — ſ,, * — Alſa darüber mor man ſofort einig, daß die Prole⸗lmſichgteifen des Weitens in den, untemittelten Volkskreiſen ür J. *K. Sollte es wirktlich harmloſe Gcmüter gegeben tarier, die auf See fabren müſſen, die ſich keine Fabrkarte unerfreulich. Cs iit leine Michcrtreihum wenn Kſogt wird, Daß, in haben, die hofften, mit der gewaltigen Militärvorlage des ver⸗ Au⸗ venen kein geſc ů „ rde für Ain M meuj ů zieiter oder gar erſier Klaſſe leiſten können, nach mebr wiewattden Stadanen ü en Wb Went Wichehteubelg loſlen gangenen Jahtes würde für einige Zeit wenigſtens der Heiß⸗ bieber ba „ ienen Ctr »ier Geld ſonen fee* e äen iteh Weng geſchoſten hunger des Militarisnms aeftillt ſein. ſo ſind diele politilchen 

— ů ů „uhen ven CiKHVUUEU t, et, die v volifiſhs drangvoll fürchterlicher Enge tra dianſt behn Wirt nicht mehr in Alkohol um:] Analphabeten bereits heute arg enttäuſcht. Ehe noch die Mil⸗ die Schifß bi affagiere erſter Klaſſe in ichwunmende 5 p eim Wirt . der sugieich rttvermittier iit.lionen aufgebraucht ſind, ſezen bie R Ungsfanagiiker mit er⸗ Vergnügungspaläſte vornehmſten Stils verwondelt werden. b wan ntede des weiden Secthchrs baie fox. neuten: Eifer ibre Wühlerei fort. 
— Hefuch bei Bahin. Am Sontag fand die feierliche Re⸗ zelßonierten ſeßen. haden materiell eine Rendernag des B.G B. MWan heigt dem deutſchen Michel tüchlig ein, indem man gung des Vaterland“, des größ utſchen Handels⸗ Es iſt merkwürdig, daß eine Aenderung des B. G.B. tür Laute, dieden „Arieg nach zwei Fronten als unausbleiblich hiltſtellt, in 5 j Das Schiff Hamburg-lchnretieiſhe,Scheden mage, io gchwer zu errcichen iſt. für Ren. wogu die gercizte Stimmung in Rußland die ſchönſte Gelegen⸗ 5, in Hamburg itatt. Das Schiff Varburg, (ſchentreunde iſt ſie beinahe unmöglich, für Tierfreunde geht dietDestn * ü HH, Se, 0 Amerita⸗Linie. deren Direktor der Mitlionär Ballimiſt. Ju Sacde ſchon leichter. (Heiterkeit.) Wir baben die Uenderung des beit bietet. Dabei wird das witzloſe Spiel der Zahlent den Mitgliedern des Aufſihterats gehört der ſortſchriltliche Ab⸗ Tierhallerparagrepyen und lehen es jetzt bri den virbhabern vongetrieben, indem man herausrechnet, daß Deutſchland geordnete Dr. Hecſcher. b E itt, e Oinſchränkung der wilhen wieder nun ſeinen Rivalen, Frantt ich und R Mre Sue anesesnne Wpen r, Sene Seiee, Slleenere, een eniee, Le, ee erae oren, ne n, Müitsrl Parkeien hatten angenommen: die Sozialdemokrane hatte dan⸗rer Gefehgebung. DerSchaßictretar bat betent, daß die Verfolgung dlurchzudrücken, hieß es, die Forderungen ſeien zwar groß, aber tend abgelehnt. der wilden Buchmacher jeht, lehr ichwer it, weil die Kunden dlejermit ihres Bewilligtleng werde ein Zuftand geſchafſen, bei dem nehmner Veihlt beinten Wwerdenſcuen benen ich diet —— Frankreich angeſichts des Stillstandes ſelner Volksvermehrung nehmer ſe hraft w. „ Sch— i. grem egt. geht den Schlanherann gin Tal⸗ Türkei noch beebrebſachen. (Sebr richtig:) Tueſe Straſoorſchrift ſcheint mir nicht Vchꝛ 15 waltfſen Müsft, Min , auch nicht mit denm Rechtsgefühl in Einklang zu ſtehen. Wir ſind durch die gewaltigen Rüſtungen Rußlands iſt das uälicte Landunß dveier Millitstilieger. Am Frei⸗(hon an ſich. icmibe ich, da bei⸗ Volk der Welt (Hellertent), Kräf Dreibund und Zweibund zugunſten tag lind die beiden türkiche ſiieger auf ibrem luae da ſolkten wic nicht auch noch ſolche Stralbeſtimmungen einführen,des letz orben. Das war indeſſen dorauszu⸗ Lonſtannnopel—Allerandrien van Beirut ebgeilogen und indie ins rine ungemöhnlich große Zahl neuer Straiverfolgungen brin⸗ ſeben und es wird ſo bleiben: jede weitere Vermehrung der 

deutſchen Armee feſtigt das unnaͤtürliche Bündnis zwiſchen 
Und daß Rußland mit franzöſiſchem 

Llrigetüt in Auißunſt in London 
  

     

    

     

    

   

  

Wirtſchaft vorhanden if 

        
         

   

  

        

  

                                
       

                         
  

  

    

    

      

  

       

— Glöückliche Land 

     

  

   

  

    

  

   
   

Vort eüber die rechtspolitiſche Unterkage ů — heißt es, es könne der Erhaltung Frankreich und Rußland 
——————————————— 

üiuß noch ein 
der Begr   

              

   

    

publit auf ihren ſtolpernden Gäulen von den feindlichen 
n vom 5 in niedergehauen. Duoch wenn Guillergues unſchul⸗ 
arden hielien ̃ 

    

      

  

    

  

   

  

   
      

     

     

     

    Noman änge beſeßzt. ch dachte er an Jean Blaiſe, der auch wegen Unter⸗ 9 erſchien der Angeklogte, von Grenadieren ge⸗fſchleißs bei den Armeelieferungen angeklagt war. Und wie ihn aber ungefeſſelt. wie das Getetz es vorſchrieb. Es war und Guillergues gab es gemiß wanchen, der die Niederlagen in d. gern, hager, braun, kablköpfig. nut fherbeiführte und die Republik dem Uniergang weih Man viäulichen Lipp Er trug cinen fmußte ein Exempel ſtatuieren! ... Doch wenn Gulllergues 
Zeit und hatte offenbar Fieber, unſchuldig war) 

kel und „Wir haben keine Beweiſe.“ ſagte Garmelin laut. 
nahm Plaß. kreuzte die Beine, die „Man hat nie Beweiſe,“ entgegneie achſelzuckend der Ob⸗ nſpannte die Knie mit ſeinen mann der Geſchworenen einer von den Geſinnungsvollen. 
Er hieß M. ie Adolph Guillergues Die Abſtimmung ergab ſieben Schuldſprüche und ocht bei den öffentlichen Liejerungen Freiſprüche. Die Geſchworenen kehrten in den Gerichtsſaal »ilage legte ihm zablreiche und ſchwere zurück und die Verhandiung nahm ihren Fortgang. Die Ge⸗ nen aber f * llar bemieſen war. ſchrv mußh k ſo ſprach denn 
ergues die meisten Siraſtaten und ein jeder vor dem lecren Lehnſtuhl des Angeklagten, die einen en gumiten aus. Er ſprach deutlich. kalt weiiſchweiſig, die anderen einſilbig: manche rebeten unverſtänd⸗ nd erweckre den Eindruck von einem, liches Zeug. ů 

  

    
   

    

     

    
  

   

  

arenen mußten ihr u       beg 'en, u    

  

      

     Häi . Aut alles hait V. t, Hye; ö x ů v . 155 5i. Mitt lls⸗ hake er eine Als die Reihe an Gamelin kam, ſtand er auf und ſagte: 
— Der ßüchter ihm eine veiniiche Frage, ſo „Entzieht man den Verteidigern des Vaierlandes die nd ſeine Wortre bei      Mmt: nur ſeine bei“ Mitter zum Sie ge, ſa iſt bas ein großes Verbrechen, das bün⸗ 

dige Beweiſe erheiſcht. Die aber haben wir nicht.“ 
Der Angeklacte wurde mit Stimmenmehrheit freige⸗ 

lprochen. 
ů — Guillergues wurde wieder vorgeſührt, von dem wohl⸗ e wauier, wurde. belaſtete ihn wollenden Murmeln der Zuſchauer begleitet, das ihm ſeine Frei⸗ „ich die ganze Anklege. Die nach ihm prechung verkündete. Er war verwandeit. Die Härte 

weegen vagten zu ſein ieiner Zuge war gewichen, ſeine Lippen hatten ihre Spannung ge D 6. 8 ergir verloren. Er ſah ehrwürdig us; ſeine Mienen kündeten Un⸗ teh. Dis Nebe es Be ſchuld. Der Präſident verlas mit bewegter Stimme das frei⸗ an dem Vengten die Sympar iprechende Urteil: die Zufchauer brachen in Beifall aus. Der erringen vermechn. Gendarm, der Guillergnes vorgeführt halle, ſchloß ihn in ſeing 
Arme. Der Präſident rief ihn heran und gab ihm den Bruder⸗ 
kuß. Auch die Geſchworenen umarmten ihn. Gameſin weinte 

ů 5 Tranen 
Lauen. die Slugredner. die Im Hofe des Juſtigpalaſtes. »on den leten Sonn e „, 5a.,„„ öm ſt ahlen beleuchtet, wogte eine lärmende Men je. Die v nitgründe kaum zugänglich Sektionen des Revolutionstribunals hatten an letzten Tage ie perurteiltendreißig Todesvrteile derhängt, und auf den Stufen der Haupt⸗ 

Sie dachten nur treppe hockten Trikoteuſen und warteien auf die Abfahrt der un 8⸗ 8 F Heikerkarren. Al: Samer ber übrige. Ihr Benehmen machte einen tieferen Eindruck aufnen und Zuſchauer die Stufen 
Gemelin. der ſich mit ihnen . 

   

  

       

    

   
   

    

    

  

      

  

      

    

    

     

        

      

      

    
      fiarke Gruppen. Auf 

  

    

   
   
   

    

   

  

    
             

        lee nabſtieg, ſah und Körte er 3 „ „ nichts, als ſein gerechtes und menſchliches Urteil, und er be⸗ er Guillergues, dachte er, »iſt ein geſchickter Spitz⸗ glückrwünſchte ſich ſelbſt, daß er die Unſchuld erkannt hatte. Verbrecher, der auf die Fourage unſerer Kavallerie Auf dem Hofe warf ſich Elodie, weiß gekleidet, unter Tränen ſvekuliert bet. Ihn freizuſprechen. heißt einen Verräter ent⸗ lächelnd, in ſeine Arme und blied ohnmächtig darin liegen. kaßz bereits die Huſaren der (Fortſetzung folgt.) 

         

  

  

  

1 ihen. ſüüh ber 
eißt bas Vatetland verraten und das Heer dem 

      

   



  

  

Nr. 53 

b. Zahrgang 
     
  

Aus Weſtpreußen 
Parteitag für Weſtpreußen 

Der diesjährige Parteiiag findet Sonntug den 11. Juni 

191 in Elbing im Volkshaus, Holzſtraße 4, ſtart. Die Ver⸗ 
dandlungen beginnen pünktlich 1075 Uhr vormittags. 

Togesordnung: 
    1. Politiſche Ruck⸗ und Ausblicke. erenmein Miiglir. 

Parteivorſtandes. 

2. Bericht bes Provinzvorſtandes. Verichterſtafter Julius 
Gehl. 

3. Die Preſſe. Verichterflatter Adolf Baricl— 
4. Bildungsbeſtrebungen und Jugenbbewegung. Vericht⸗ 

eritatter Geora Leu. 
. Antrüge. 

Zur Teilnayme am Parteitag ſind berechtigt: 
Die Delegierien der Partei aus den einzelnen Ortsver⸗ 

einen. Die Wahl der Delegierten erfolgt nach Maßgabe 
der Mitgliederzahl. Es können gewählt werden: in 
Ortsbereinen bis zu 10% Witgliedern ein Delegierter, bis 

200 zwei, bis 300 drei, bis 600 vier, bis 1000 fünf, über 

1000 jür je 200 ein Delegierter. Vextretung richtet 
ſich nach der nom Provinzvorſtand auf Grund der an 

ihn abgeführten Beiträge feſtgeſtellten Mitgliederzahl. 
Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, fel unter den 
Delogierten möglichſt eine Genofſin ſein: 

  

2. die Mitglieder des Provinzvorſtandes: 
3. die Reichstagsabgeordneten oder Reichsiagskandidagien 

ber Provinz; 
ein redaktioneller und ein geſchäſtlicher Verlreter der 
Voalkswacht; 

5. Vertreter des Parteivorſtandes; 

6. die vom Provinzvorſland berufenen Reſerenten. 

Die Köſten für die Delogierten tragen die Ortsvereine. 
Uuf Antrag kann der Pravinzvorſtand die Kaſten für einen 
Velegierten ſoicher Urtsurreine überιπανεααα die zicht! b 
ß d, die Kaſten Aimtragen. 

Die Koſten für die übrigen Teilnchmer tragen die In⸗ 
lkanzen. die ſie delegieren. 

Antrüge zi loitag ſind ſpäteſtens zwei Wochen vor 
dein Varteitage dem Provpinzyvorſftand einzureichen. 

Delegierte, die in Elbing übernachten wollen. wenden ſich 

an den Genoſſen Hermann Schulz, Elbing, Herrnſtraße 256. 

Der Provinzvorſiand. 
J. A.: Julius Gehl. 

  

  

      

Die Firma Zieſe hat mit Zirkularen und Protokollen ſo 

e' Erfahrungen gemacht. daß ihr die Kluabeit eigentlich 
gebieten ſollte, vorſichtiger zu werden. Es gibt jedych 

Das Geſchenk 
Von Eruſt Precezang. 

(Zeorg Heſſe, der Klaſſenerſte und Sohn des Dorffleiſcher⸗ 
meiſters, hatte es angeregt: den Lehrer zu ſeinem Verufsjubi⸗ 
läam zu beſchenken. 

Pelzam, der Lehrer, führte nämlich im Nebenamt die 

Geſchäftsbücher des Herrn Heſſe, der immer den Krampf im 

Daumen kriegte, wenn er eine Stablfeder ſah. Außerdem hatte 

der Lehrer zuweilen Ideen, die ſich von Herrn Heſſe mit Würde 

im Gemeinderat vortragen ließen und ihm den Ruf eingebracht 

hatten: he is 'n klauken Kirl. Und das war er ja auch. 

     

  

en 

   Deshalb ſchlug set vor: dem Lehrer einen Blumenſtrauß 

und einen 25pfündigen Schinken zu überreichen. Dazu ſollte     

  

Georg ein Gedicht auiſagen. Dieſes ganz umſonſt, wohingegen 

der Schinken zum Marktpreiſe von der Kloſſe erworben werden 

müßte. 
Die Idee fand Anhänger und Widerſacher wie jede Idee. 
Auf der erſten Schulbank war die Begeifterung am heſ⸗ 

tigſten; ober je weiter Georg nach hinten kam, deſto milder 

wurde ſie. Das Wort Schinken hatte für manchen einen fatalen 

Beigeſchmack und verurſachte ein ſchmerzliches Ziehen in den 
Lenden. 

Biele wollten ſich die Sache erſt noch überlegen und auch 

mit den Eliern ſprechen, da dieſe doch in den Beutel greifen 

mußten. 
Thomas Ruſchekobl aber von der letzten Bank ſagte ein— 

fach: „Ner! Geh ab!“ 
Gonz kurz und ſchroff. 

diskutabel. 
Dieſer Thamas Ruſchekohl war überhaupi ein ganz merk⸗ 

würdiger Junge. Lana und dür⸗ aufgeſchoſſen, überraaie ſein 

blaſſes, trockenes Geſicht die ganze Klaſſe. Er ſaß als Letzter 

auf der letzten Bank. Da hinten war es ein weinig dämmerig, 
namentlich an trüben Wintertagen, aber dies blaſſe, trockene 

Geſicht leuchtete gewiſſermaßen, leuchtete als ein weißer Fleck 

aus dem grauen Hintergrunde her. 
Immer wieder fühlte Herr Pelzow ſich dadurch irritiert. 

„Schau nicht ſchoy wieder ſo frech!“ 
Und Thomos Ruſchekohl gab ſich die größte Mühe, noch 

ergebener, noch geduldiger, noch aufmerkſamer dreinzuſchauen. 
leiner ſeiner 

Für ihn war die Idee nicht 

      

Natur lag lag. 

  

ohnehir 
Ja, er wäre am liebſten unter die Bank gekrochen, aber 

das war auch nieht erlaubt. So zog er ſich denn gewaltſam 

zuſammen, duckte ſich, ſoweit es ſich eben machen ließ, und ſant 

1¹ 
  

   Iiir 

   
Miith init Fer rair Küis — 

„Thomas Ruſchekohl! Du paßt nicht auf! Wovon habe 

ich eben geſprochen?!“ 
Und Thomas ſchnellte empor, rang die mageren Hände 

krampfhaft in einander und begann zu ſtottern. Irgendeine 

Antwort, die mitunter richtig und häufig das Gegenteil war. 

„So dumm wie lang!“ ſagte Herr Pelzow dann olt, 

„Komm vor. Bück dich!“ 

Beilage zur Volkswacht⸗ Dienstag den 

5. Mai 1914 

  

Menſchen, die nie lernen, und der Firma Schichau geht 
das anſcheinend ebenſo. Um gegen eine Verlegung des 
Elbinger Fortbildungsſchulunterrichtes Stimmung zu machen, 

verfandte ſie vor kurzem an die Elbinger Innungen nach⸗ 
ſtehendes Zirkular: 

Aus der geſtrigen Nr. 75 der Elbinger Neueften Nachrichten 
bezw. der heutigen Nr. 65 ber Elhinger Zeining entehme ich die 

Milteilung, daß Sie für elne Früherlegung des Jortbildungs- 

ſchulnnierrichts und zwar auf die Zeit von 6—8 anſiatt 7—9 Uhr 
abends plädleren. ů 

Ich beziehe mich zunachii uuf meine Ihnen bereits arz L. De⸗ 
zember v. Is, gewachten Ausführungen, die ich noch durch folgendes 
ernanze: 

3⁰0 habe hisher den großen indnſtriellen Vereinſzungen dle 
Elbinger Forihildungsſchule, in welcher die Lehrlinge des Abends 
unterrichtet werden, als eine ganz vorzügliche und muſtergüllige 
Einrichtung bezeichnen können, vor allem auch deshalb, weil ihre 
Veitung auß die berechligten Wünſche von Handwerk und Induſtrie 
ſieis Vückſicht genommen hatte und ſich bioher nicht durch das dan 
Wünſchen der unterrichtenden Lehrer enigegentonmende Vorgehern 
anderer Städte beirren ließ, wo die Vertreter von Induſtrie, Handel 
und Grwerbe ſich augenſcheinlich gegen die nicht b. ihrem Intereſſe 

liegende Maßnahme indifferent verhielten bezm. ſich nicht zur Wehr 

geſetzt haben oder von den an einer Früherlegimig des Schulunter-⸗ 
richts interriſierten Kreiſen in ihrem Sinne entſprechend bearbeitel 
wordey ſein mügen, wle ja auch hier in Elbing die Möglichteit an⸗ 
gedeuiet wurde, durch perſönlichen Beſtich bei den einzelnen Hand⸗ 
werksmeiltetn. entgegen den deutlich ausgedrückten Wünſchen der⸗ 
ſelben, doch noch eine Früherlegung des Fortblldungsſchulunterrichts 
zu erzielen. 

Wenn heute in der Propinz Weſtpreußen nur in Elbing und 
Aeuſtadt auf die Verhältniſſe in Induſtrie und Handwerk in dieler 
Hinſicht noch ein größeres Gewicht gelegt wird als auf die Wünſche 
der Lehrerſchaft, den ulunterricht des Abends früher zu 
ſchlleßen, und dieſr beiden Siädte fomit nach ihren Darlegungen in 
der Frage des Kortbildungsſchulunterrichts am Abend eive Aus⸗ 
nahme bilden, ſo verdient dies alle Anerkennung und ſollte nicht 
betäinpft worden; 

Unbeſtritten iſt, daß der Wunſch, die Unterrichtszeit an der 
Städtiſchen Gewerbeſchuie früher zu legen, non der Leßrerſchaft 
ausgehr und auf diesbezügliche Anregung noch von ſolchen Ge⸗ 
werbeireibenden oder Prinatperſonen unterſtüßt wird, die kelne 
Lehrlinge beſchäftigen: ausgeſchloſſen iſt aber, daß derartige An⸗ 
regungen von den Innungen ausgehen: deun die Innungsmeiſter 
miiſßſen ihre Cehrlinge ſo wie die Jabrikbetriebe gründlich am 
Tage beſchäftigen. 

Aufierdem iit und bl⸗ibt der Hauptzwec der ganzen Jort ⸗ 
bildungsſchule, daß dic Lehrlinge des Abends von der Straße 
ferngehalten werden. 

Eine Früherlegung des Unterrichts iſt nur dazu angetan, dis 
Lehrlinge ihre sigentliche gründliche Ausbildung in der Werkſtätte 
als nebenſächlich beirachten zu lolſen. 

Die Viertelſtunde, die hier und da Fort⸗ 
bildungsſchüler des Abends vor Veginn des 
Unterrichts um? Uhrbei ungünſtiger Witterung 

v der Tür der Fortbildungsſchule warten 

müſſen dezw. ein epbentl. 5 iEeu den 

Straßen in der Zeit von 6bis 7 Uhr ſpielt gar 
bkeine Rolle gegenmdiegroßenmoraliſchen Schäden 
des Herumtreibens auf den Straßen bei dem 
frühen Uhr⸗Schluß. Da doch die Haustüren im all⸗ 
gemejinen erſt ume9 Uhr geſchloſſen werden, würde der Hauptteil 
der Fortbildungsſchüler von der zwiſchen 8 und 9 Uhr enden 
Freizeit ben ausgiebigſten und für ihre jomie ihr 
welteres ſpateres Vorankoinmen nicht gerade förderlichſten Ge⸗ 
brauch machen, denn die Tatſache, daß eine Früherlegung 

  

  

        

   

     

  

     

des Unterrichlsglelchbedeutenbemitelner Unter 
ſtürtzung des Bummelns ber jungen Leuteſſſt, daß 
liedie ſungen Leute geradezu zum Bummelnan-⸗ 
regen wörde, ittunbeltreltbar. 

Iͤch muß immer wieder darauf himveifen, daß die gonze 
Strömung, den Fortbildungsſchulunterricht früher zu legen, in 
der A%DAhre nur bon den Lehrern herrührt, 
die ſich dadurch freile Abende ſchaffen möchten, 
und ſollen deswegen nun die Innungen und Fäabriketahliſſemento 
ihre Lehrlinge ſich müßige Zerſtreuungen augewöhnen und in lhrer 
Ausbildung zurückgehen laſſen. 

Man kann lich keine Ä 
keil denten, und oieſe Grüni⸗: 
mit den Geſellen die volle Arbeitszeit einhalt⸗ 

Aedenfalls iſt es ganz ausgeſchlniſen, daß die Fahriketabliſſements 
ich barauf einlaſſen könnten, haß die Behandiung der Lehrlinge 
hinſichtlich ihrer Vehrzeit und ihrer Ausblldung leicht genommen 
und dieſelben tagsüber aus der Kolonnenarbelt herausgeriſſen und 
des Abends durch Richtbeſchäftigung zum Herumflantieren erzogen 
werden und dadurch der Soztaldemokratie verkallen. 

Es tann nichthenuß derholtwerden daoß 
der Grunhbton der ganzen Ausbildurung die Fern⸗ 
haältung der jungen Leute von bem Herumtrerben 
auf ber Straße und in den Wirtshäulern iſt und 
bleibt, dies mußſſtets hochgehalten werden, wo⸗ 
gegen die Wünſche der Lehrer, des Abends lich 
vom Schulunterrichtfreizumachen, gänzlichneben⸗ 
ſächlicher Natur ſind, wie auch Se. Exellenz der Herr 
Heandelsminiſter dem Chef meiner Werke, Herrn Gehelmrat Zieſe, 
bei Erörterung dieſer Frage beſonders betunt hat, daß die Lehrer 
nur der Schüler wegen da ſinh, nicht unigekehrt. 

Ers üiſt eine ſehr bedeukliche Erſcheinung, daß 
unſere ſoziale Geſetßgebyung das produktive 
Schaffen erſhwert und dem ſozialen Staate zu⸗ 
drängt. Sozialdemokratiſche und ſalonſozialiſtiche Einflüſſe haben 
Induſtrie, Hanhel, Gewerbe und Landwirtſchaſt enorme Belaſtungen 

Uund gebracht und es liegt im Intereſſe der deutſchen 
Volkswiriſchaft und des deulſchen Nationalvermögens, wenn ihre 

Verlreter gegen jedes weſtere Umſichgreifen dieſer Einflüͤſſe Front 
machen und darauf halten, daß der junge Nachwuchs zu ernſter 
produktiver Tätigteit angehalten und erzogen wird und daß ihm 
keine Bequemlichteiten und Freihetten geboten 
werden, die ihm ſchädlich ſind, von denen in früheren Jahren, 
mo jeder nach ſchwerer Tagesarbeit ſich bis in dle ſpäten Nacht⸗ 
ſtunden ſelbſt ſortzubilden hotte, niemals die Rede war, und die 
yn der Möglichkeit des Bummelns lowie der Wirl⸗ 

haus- und foztlaldemokratiſchen Verführung aus; 
gen. gen 

   

    

O der Lehrlinge ohne Gründlich. 
, Lar! „          

    

  
  

    

Mit vorzüglicher Hochachtung 
p. pa. F. Schithau 

gez CE. Sievert. 

Duv Schreiben reihi ſich den bisher beiunnigewyrbenen 

Proben der Geiſtesprodukie aus dem Reiche Zieſes eben⸗ 
bürtig an. Intereſſant iſt es nach zwei Richtungen. Ein⸗ 
mal erfahren die Lehrer, die ſeinerzeit zu den ſtärkſten 

ändiſchen“ Wahlbewegu gehörten, wie 

Für die Induf nige iſt der 

„Schulmeiſter“ genau ſo eine Art beſſerer Bebienter, wie er 
das ſeil Olims Zeiten für den Großgrundbeſitzer iſt. Und es 

iſt noch viel wert, daß das Zirtular nicht auch rund und 
nett erklart: die Lehrer wünſchen nur den frührren Schluß 

der Foribildungsſchule, weil auch ſie hummeln mollen— 
teht das groß und breit zwiſchen den Zeilen für 

  

    

  

  

   

  

  

Klatſch, klatjch, klaiſch 
„Setz dich!“ 
Und Tyomas ſcufgte, faäßte ſich ans Rückenende und ſchlen⸗ 

kerte wieder in ſeine Bank hinein, um nun angeſtrengt den 
Worten des Lehrers zu luuſchen. 

Aber dann richtete er ſich unwillkürlich auf, und dann 
leuchtete ſein weißes Geſicht wieder über die Klaſſe her, und 
dann „ſchaute er frech.“ 

Dies war zu einer fixen Idee bei Herrn Pelzow ge⸗ 
morden. Er hätte etwas darum gegeben, dies ruhige, weiße 

Geſicht da hinten nicht ſehen zu müſſen. 

Die anderen Kinder lebten ja auch nicht immer zu ſeiner 

Freude, aber ihre Geſichter erſchienen indifferent, während 

Thbomas mit ſeinen großen, waſſerblauen Augen irgend ein 

verborgenes Leben ausſtrahlte. 
Herr Pelzow las Auflehnung heraus, Troh, verſteckten 

Haß, Anklage. Und er benutzte fleißig den Stock als Zauber⸗ 

ſtab für die Umwandlung der Plyche. 
Er ſprach gelegentlich mit dem Vater, der ein Tagelöhner 

war. Aber der ſch e verwundert den Kopf: „Nee, Herr 

Lehrer, dat kann nicht ſin. De Jung is gaut und is orß flietig. 
Ich begriep dat nich.“ 

„Affenliebe!“ murmeite Herr Pelzow, und fügte laut 

hinzu: „Ich werde ſeinen Trotz ſchon brechen!“ 
„Wenn ich ein Pferd einfahren will, Herr Lehrer, und 

ich brauch man jümmer die Peitſche, dann bun ich ein ſchlechten 
Kuiſcher.“ 

So, das ſagte der alte Ruſchekohl auf hochdeutſch, ſchob 

ſeinen Priem auf die andere Seite, nickte mit dem Kopf 
und ging. 

Und der Stock tanzte weiter. 
Thomas Nuſchekahls Hoienboden und das Rohr gerieten 

in die denkbar innigſte Verwandtſchaft, und Thomas wunderte 

ſich ordentlich, wenn ein Tag vorüberging, ohne daß die beiden 
ſich näher begrüßt hatten. 

„Von Rechts wegen müßteſt du die Stöcke bezahlen!“ 

Herr Pelzow entrüſtet, wenn einer zerſplitterte. „Wie 
kommi die Gemeinde dazu? 

Deshalb alſo ſagte Thomas Ruſchelohl zu Georg Heſſe: 

  

ſagte 

„Nee! Geh ab!“ 
„Schafl“ erwiderte Georg. „Nachher haut er dich noch 

mehr. nehr. 
„Laß ihn. Wenn er mir Blumeit auf den.. molt, 

will ich ihm keine andern ſchenken. Und wenn er es immer 

mit meinen Schinken zu tun hat, braucht er keinen geräucherten 

22 
Du kriegſi noch garnich genug!“ 

2 * 
„Döskopp! 

* 

Und nun war der Tag der Feier gekommen. 
Um den Eingang zum Schulhauſe zog ſich eine Girlande, 

  

Der Gemeinderat ſchickte eine Abordnung, und der alte 
Heſſe hielt eine kleine Rede. Kurz, aber voller Dankbarkeit 
und Bruſtton. 

Und Georg Heſſe ſagte ein Gedicht auf und überreichte 
den Blumenſtrauß. 

  

    Und zwei andere kräftige Jungen Prachten auj 
Tablelt den Schinten, aus deſſen roſtrot leuchtender Schw 
ebenfalls eine „25“ in ſpeckiger Weiſe hervortrat. 

Und Herr Pelzom war gerührt, ſtammelte Dankesworte, 
die ſich allmählich zu einer kleinen Rede verdichteten, und drückte 
allen die Hände. 

Ja, alſen. 
Zunächſt natürlich den Erwachſenen. 
Dann ging er die Vänke entlang. 
„Ihr habt mir eine große Freude bereitet,“ ſagte er⸗ 
Und als er an die letzte Bäank kam und einen Augenblick 

zögerte, weil ihm wieder das trockne, weiße Geſicht Thomas 

Ruſchekohls aufſtieß, da ſtand dieſer auf und brachte ein läng⸗ 
liches Paket zum Vorſchein— 

„Das ſchickt mein Vater.“ ſagte er nüchtern. 
„Wir? Dein —?“ Herr Pelzom war außerordentlich 

überraſcht. 

Er öffnete das Papier. Eine derbe, geſchmeidige Weiden⸗ 
ruie kam zum Vorſchein. Sie war mit blauen Bändchen und 
Schleifen geſchmückt und machte einen feſtlichen Eindruck. 

Wenn auch nicht ſo ſehr auf den Leh der faſſungslos 
auf die Rute in ſeiner Hand ſtarrte. 

„Was — was ſoll dos?!“ 
„Domit möchten Sie mich ſchlagen,“ ſagte Thomas leiie 

ſchüchtern. 
„Was für 'ne Frechheit!“ ſchrie Herr Heſſe. 

ihm das Ding um die Obren!“ 

   

rer, 
  

und 
„Schlagen 

Sie 

        

   
    

Däs Wollte rr Pelhew im erſten Augenblick. Aber 
nur im erſten. 

Denn er ſaß in dieſem Moment ſcharf in Thomas Äugen. 
Und er ſah ein Geſicht, das er nicht kannte. Fühlte blitzartig, 
daß dieſer Junge in all den Jahren ein ganz Fremder f 

geweſen war. Daß er ſich nicht die Wühe genommen, ihn 

kennen zu lernen. Daß er hier blind und töricht auf etwas 
Gutem herumgeprü 

Er wurde blutrot und neigte einen Augenblick das Haupt 

— und das war eine ſtille Bitte um Verzeihung. 
Ruſchekohl warn 

Vater. 

  

  

Dann drückte er Thoma, 
ſagte: „Ich danke dir! Auch deinem 
von mir!“ 

Und die Rute mit den blauen Schleiſen hing er in ſeinem 
Wohnzimmer auf. 

Dort yängt ſie noch heuie. 
Und wenn der Beſucher frogt, dann antwortet Herr 

Pelzow: „Ein Geſchenk. Das wertvollſte, das ich jemals 
erhielt.“ 

    

  

Hand und 

Grüße ihn 

  

‚   die oben in der Mitie ein Schild mit einer umtrünzten   *5
—.
 

225 Btrug- 
  

  

         



  

     
der nur lelen 

Urcra nanz liecht 
ländlichen“ eingrlalſen? 

Dus zwelte Interrifantt Gellanonis iſt, daß wir nun 
    

  

        

    

endlich ꝛst E wirtlich da iſt,. bann der Schädel zerſchmettert. x 
arnen vuanen Ri⸗ Lehrlinge in mr nicht⸗: das ift ganJen ein. Die Verungllickte war erſt ſen zehn Monaten 
Mebenacht. Die Honr ſt, ir Burtbildungsſchule fverhetraie⸗ 
die Jungen vom Bummeln“ alhält. Weh⸗ dir, Maßiſtralt — 
bon Elbing, wenm du den Meinſten nachgöbeſt und durth Stuhm⸗Martenwerder 
Jrühertegung der Setzelttunden die Zungen im Bummeln Ein ſchweres Alulomobllungldck creignele ſich am 3. Mai     

   
wuͤrde dir 

  

itn'lerſhütßteſt! D 
lchon zelgen, wer in Ulbing Herr ſur! 

nimm dir ein Veiſpiel an denn 
geniehenden Nen EI. B.s 
— 

    

   

  

    

iſt die einzlae „vernünftige“ ‚ 

         Tig'br in Wiel n. die m was lich grhört. Magiſtrat 
byn Olüing bleibe alle eriv, wirſt du abtrünnig und ſtörlt 
die Kreile der J uUtteun, dann verlegt 
Reich womkalnch nach Neuftadt Und dos w. 

lich, benn die rhrii mönen dlich“ merden 
Vorläufg wollen mut von meiteres Eingehen auf das 

Sirie hiin 
Och i            

  

ur 

  

     
Mirkuler u uud uus von der Furma Sihlcan inei 
beſixut tar ihie ſreundliche Aulkläürunnearben verab⸗ 
lchieden. Rur wetter ja Schaße, daß die ſozmaldemokraliſcht 

  

Martei keine breumitglieder ennt. Im Reiche Sieſes gibt 
ro maäuchrn, den maärm! dazternennen könnte.    

  

Maifeft. Lin rorgeitkigen Sonniad wurde von den 
Eibunger Arb“ern ein grohcs Matfeft verunſtaltet. Es war 
lehr ſturk befucht. Greſanneozmupe des Arbeiergelangvereins, 
Kimzert und turneriſche Uorrahrungen kurzten den Erſchienenen 
die Zet. Bielen Vet'all ianden die lebenden Gruppen. dar: 
heltelt von den Damenternern und vom Jugendbund. Am 
Würieluſch und Glückarnd konnte ſjeder jem Giuck ver⸗ 
ju Ven den Kleinen wurde das neuauigellellte Karuſfeil 
und die Berg⸗ und Talbahn lebhaft in ipruch genommen. 
Den Schlutz der Veraniiohung pildete der Tanz. 

   

— 

  
    

  

  Athenn, 

    

      

Ueber die Maifeier der Marienturger Lrbeiter wird 
uns geſchrieben: 

Zum zweiten Male 
eine große Volksverlamme 
über die Bedeutung d 

     

  

    
and 
ing 

  

Mat in Mari 
ftatt, 

rac 

am 1. 
Meier 

20 
in der Genoſſe 

Der Redner ritiſterte    

   

        

   
und daß 

b hrer großer 
die Schwindſucht am batti 
die Untere 

  

  

      

   
belucht und die Worte des 
aukgenommen. Mit einem 

zialdemofraue fand 

  

Seibſtmotd berübteem Ciwing eine 64jährige Frau in 
der Neuſtadt. Sie batte ihre Eriparmiſſe einem Kaufmann 

Dieler grriet in Konturs. Der Verluft ibres 
dei Frau jo nahe, daß ſie den Gashahn in der 

it und lich mit Leuchtigas vergiite 

Vuycch einen ſchrecllichen Unglücksfall kam in Leste die 
— Kaßhinder Le Der Beſitzer 

    

    2. 

  

       

   

des * D— 

  

QV 5 2Ä9 2 

Kilnes Zeuilleton 
— Renntierzucht in Deulichland. Es ſcheint. daß das 
in ieiner Heinrat ꝛd, vom Ausſterben be⸗         
   

       

    

Mar Kettembeil. Bert: 
Mitarbeiter a 

    

aße 8) 
Der Vap ⸗· 

ꝛen Bericht 

Ater es ägßelchlezt ben Elatager 
Matrum dahen ſie ſich mit den „Vater⸗ 

dann 
Muzitkratm van Elliug, 

oh ſeiner Bedtulung Weltruf 

    

   

    

   

    

   

   
       

  

       

  

      
   

        

   

  

   

batte Rohr zun Dachdecken gedolt. Mährend des Abladens 
wurden die Pferde unruhig. Als die Frau bie Pferde 
halten wollte, ertlelt ſie einen Stoß vor die Bruſt, der ſte 
niederwarf. Durch ben Hufſchlaß eines Pſerdes wurde ihr 

Der Tod trat in kurzer 

  

bei Littlchen. Der Kraftwogen gerlet ins Schleudern, beſchädigte 
drei Bäume und fuht dann geger einen Stein. Der Wagen 
wurde zertrümmert. Einer der Fabrer erlitt einen Nervenchötl. 
der andere wurde durch Glasſplitter verkeht. 

  

Graubenz⸗Strasburg 
&'ne ſhharje Oiſte eriſtieri in üöruubeni anſchelnend für 

mebrere Schmirde und Schloſſer. Wo l Kollegen auch an⸗ 
ſprechen, wird gekragt. „Wie alt ſind Sic, und wie hrißen 
Sie?“ In den Vüchern wird nachgeſehen und hinterher heißt 
es: „Nein, wir haben keine Beſchäftigung.“ Troßdem ſind 
lremde Jugereiſte eingeſteln. Andere Meiſter erklären: „Mit 
den Graudenzern haben wit trübe Erfahrungen gemacht.“ 
Mas fur Eriahrungen, lagten ſie nicht. Haben die Graudenzer 
nicht bilhig genug grarbeitet? 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Jalſch bedient worden. In einem Irrtum befindel ſich die 

Thorner Preſſe. Sie ſchreibt in ihrer Nr. 103: Eine ſozial · 
demokratiſche Maifeier hat in Thern nuch in dieſem Jahre nicht 
ſrattgetunden: die Abendverlammlung nach Feierabend, die 
früher Erſatz bieten mußte, iſt auf den morgigen Sonntag ver⸗ 
leht. 

  

Weit geiehlt, liebe Preſſe. Die Verlammlung hat wohl 
am Adend des l. Mai ſtattgefunden. Unverkennbar iſt ja ber 
Zweck dieſes Berichts, Aus ihm ſollen die Leſer der Preſſe 
ſehen, dah ſich die 'ozialdemokratiſche Partei in Thorn im Rück⸗ 
gang beſindet. Was freilich nach unſerm Mitgliederſtand nicht 
der Fall ift. 

  

   

    

   

  

  Vegen Spionage murden in Thorn ‚ ii ver⸗ 
Sie ſollen ſich gehdeim zu haltende Sachen der Feſtung 
Abſichi verichafft haben, ſie an Rußland auszuliefern. 

Auch hatten ſie verſucht, Militärperſonen zum Verrat von Ge⸗ 
heimniſſen zu gewinnen. Die Verhafteten ſollen ſämtlich aus 
Thorn ſta ü 

VBerf Verf 
haftet. 

üder 
  

  

Aus einem D-uge wurde in Thorn ein Reiſender ver⸗ 
haitet, in dem man den ſeit i Jahren verſchwundenen Rechts⸗ 
anwal! Dr. Napoles ant gejaßt zu haben glaudt. Be⸗ 
kanntlich flüchtete dieſer vor zwei Jahren, nachdem er große 
Unterichtagungen gemacht hatte, aus Berlin. H. wurde im Juge von einem Mitreiſenden erkannt, diefer machte das Zug⸗ 
perſonal aufmerkſam und verlongie dle Voerhaltung. Der Ver⸗ 
hafteie gab an, ein Oberſörſter Varon Speck von Sternburg aus Schlobitten zu ſein. Auf ſeine Ergreifung waren 5000 Mark Brlohnung geſeßt. 

    

    

  

       

  Europa und Grönland eine Londtrücke über den Atlantiſchen 
Ozenn. die Spaltenbildung bat alſo noch nahe zu unſerer Zeit kier wieder fortgeſetzt zugenommen. Auf der Südſeite 

re ſtarke Spalte beute Südamerika und Weſt 
ere ſehr breute 

         
     

  

    
Auch geht noch ein ſehr 

ren angedeuteter Riß län⸗ 
Rhaſſaſee bis zu dem tief ein⸗ 

Moeres, der (zum Teil auch 
it hier einen Verſuch andeutet, ſelbi ů 

ka in der vollen Läng achſe durch 
uuch, wenn er ſich durchgeſetzt hätte, ein 

ſſender Bedeutung für unſere 
Sochlage veſtehen für die Zu⸗f 

könnite eine Epoche ſtärkeren 2 
ndern kommen. 
finen. Einzelne A 

ehr trockenen P 
überwiegend naſſen Diluvialzeit. 

e aber eine umer den 
ödlichkeiien die denkbar Lrößte 

die deden ite für unſexe 
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    Dieſes 
der alten Mittelmeer, das 

weits, reichte, und ſchnitt ſo r 
Kontinent war da⸗ 

Es wäre nun kein 

    

        
       
   
     

    

    

       

  

   

  

Her herftellen würde, Suimal b entgegenſtehen. Frei⸗ 
nderung. die Europa zu einer Inſel ri Menſchengenerationen koloſſale Zeii⸗5 

kmen. 

ermals 
m nich⸗ 

    

    

   

— Zakot Mever-Berr. Giacomo Meye 

  

enen vormärziichen Kunitgeichmack des a 
wegen ſchmeicheln. ſtatt ihn zu erziehen 

Muſiker, der 23 ů WMufſtter, der 

aliener. zum 

  

   n des ur⸗ 

           
   i On dit tot. 

die nicht mur R. Wagner rechtze; 
„Das Judentem in der 

  

  
  

   

    

    s das tonangedende Europa n 

Anregungen gegeben hatten 
warmen 5 

Roggenbuck auf Franzenthof gefunde 
lang, 4 Meter breit und 3 Meier hoch. Der Stein beſiand 
aus ſchwarz⸗grauem Granit und hatte ein Gewicht von mehr 
als 1000 Zentner. Die Zerlegung des Steines ergab 300 Sleine 
von je drei Zentner. 

Slargard 
und der erſte Mai. 
Ausführungen des Redners wurden mit Beifall begrüßt und 

bot, als die ſogenannte „Groß per. 
Prunt, Lärm. Scheinleben, Schlittſchuhläufarn. 

peleinſtürzen 
ſpielie. 
kopfakrobatik, die ? 
Häufung von Effekten war, als die Oper in der tiefften Kurve 
ihrer Manieren ſtand naiß; 

n 
niſch 

keinen Führer hatte, und das 

den Beherrſchung aller muſikaliſch⸗dramatiſchen Darſtellung 
mittel geleiſtet, wenn ihm auch der be 
die hohe Kunſtauffaſſung von den 
wärel Wenn er den Effern au einer 
Ausdrucks gemacht hätte, ſialt zum Selbfizweck! W 

Befälligen 
wegen fü 

r5 das erit kurz vor unſerer taten es aber leider nur unvollkommen. 
nicht hat Jakob Meyerbeer ſeine Nolle go 
Tagen der Wahrheit und ſeeliſchen Leidenſchaft, der tondichte⸗ 

Wolf⸗Ferrori. Denn die ſchlechten Maniere 

Couſine Marie v. Kleiſt aurt 

und zu ſtützen ſuchte, durch neue Tatſa 5 preußiſchen Generolmuſikdirek⸗ bher geltende Annahme. dis KS8 
t. E Penſion gezahlt, dürfte nicht 

v. Kleiſt ſeßher war die Geberin und hat jene Legende erfunden, um ben Dichter zur 

  

Iu Briefzen ereignete ſic eim bedauerlicher Hufall. Vem 
beim ſtädtiſchen Kühlhausbau beſchältigten Monteur Jörſter aus 
Wiesbaden wurden vom Ventilator vier Finger der linten Hand 
derart zerſchlagen, daß ſie amputiert werden mußten. 

Deutſch Krone 
Ueber 100 Perſonen waren am Sonntag in Jaſtrow au 

der Verfammlung erſchienen, in der Wenoffe Grünhagen die 
Maiforderungen beſprach. Der Verlauf der Veranſtaltung war 
befriedigend und hat die Jaltrower Urbeiterbemeguna licher 
ein Stück weiter gebracht. 

  

  

Schlochau⸗Flatow 
Wahllreis⸗Honferenz des Kreiſes Schlochau-Flatow. 
Am 3. Mai ſand in dem Geſchaftstokale des VNandarbeiter⸗ 

verbandes in Flolow bir diesjährtne Wahlkreis⸗Konferenz ſtatt. 
Vertreten waren die Ortsvereine Parnonte durch einen, Schlo⸗ 
chau durch einen, Hammerſtein durch einen, Pr. Friedland 
durch zwei und Pandsburg durch einen Delegierten. Flatom 
vertrat der Wahlkreis⸗Vorftand. Vom Provinzvorſtande war 
der Parleiſekretär Gehl auweſend. Außherdem der Arbeiter⸗ 
ſetretär Grünhaßen Der Wahlkreisvorſiand erſtattete den 
Jahresbericht. Hieraus war erſichtlich, dah ſich in dem letzten 
Jahre unſere Kämpferſchar um 50 vermehrt hat. 135,75 
Mark wurden mehr an Beiträgen einkaſſiert als 191213, 
Nachdem die Verſpeter der Ortsvereine Rericht über ihre 
Tätigkeit gegeben hätten, crgriff Genoſfe Gehl das Wort. Er 
hielt einen Ueberblick über jämtliche Ortsvereine. Pr. Fried⸗ 
land hat ſeine Mitgliederzahl bedeutend crhöht, Hammerſtein 
iſt im Einkaſſieren der Beiträge am beflen auf dem Poſten. 
Die Veiträge für weibliche Mitgljeder wurden von 20 auf1 
herubgeſetzt. Als Reichstagskandidat murde Arbeiterſokretär 
Genoſſe Grünhagen einſtimmnig geiwählt. Siß des Wahlkreis⸗ 
vorftandes bleibt Flatom. Der alte Wahlkreisvorſtand wurde 
einſtimmig wiederzewählt. Nachdem über die AÄrt und Weiſe 
der Ahilation, die in dielem Jahre entfaltet werden ſoll, de⸗ 
battiert worden war und die Genoffen Gehl und Grünhagen 

gingen die Anweſenden mit einem 
der, um das Gehorte im Laufe 

WMirklichkeit umzufetzen und neue Kämpfer 

  

    

  

   

  

    Dedruck a 
Jahres in die 

  

und Küämpferinnen zu gewinnen, die die rechtloſen Volksmaſſen 
befrelen h en ans den Feſſeln er Baltsiiiit der Volks üiilerdrücker. 

  

Ein groher Stein wurde auf dem Acker des Gutsbeſißzers 
Er war Meter 

N 
M 

  

  

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard 
In eing 3 Einer Sf         chen Scwerkſchaftsvetſammiuntz in Pr. 

ſprach Genoſſe Zech⸗ Danzig üher die Gewerkſchaften 
Die Verſammlung war gul beſucht. Die 

    

      

  

Pper. 9 
ů Sonnenunter⸗ 

gängen, Füſilladen, Lutherchoräken, Schiffsbränden und Lem⸗ 
eine Rolle im geiſtigen Leben der Kultur V 

Als die M nur Ohrenſchmaus, Vorwand zu Kehl⸗ 
andlung nur Augenweide und eine leere 

  

Seltſam: Mozart und mit ihm die Re⸗ 
iſcher Melodik war ſchon da, aber noch 

bravouröſen Pathetiker der grohen italie⸗ 
chen Oper, die Spontini, Auber konnten 

Einfluß auf die deutſche Oper, die 
blödeſte Fremdmannsſucht ver⸗ 

üben. Bis der kam, der ſie mit nie mit 

  

ice deutſe 
ht erkannt und 

Ci3 

Tt igreln 

  

   
   

  

   
   

  

     

          

   

  

allene deutſche Publikum 
geſchickter Anpalſung und meiſterhafter techniſcher Aufmachung 
an Ort und Sielle emiſig kopierte: Meyerbeer. 

Man muß ſich fragen, was hätte M. mit ſeiner ſpielen⸗ 

  

üihmte „ſittliche Ernſt“, 
Göttern gegeben worden 
Folge des künſtleriſchen 

Wie da⸗ 
D Wagner. im „Rienzi“ noch ſein erbittetter Nachahmer, 

npol und Zerſtörer getan hal. Mit dem 
deale deutſche Kunſt“, das aus ſittlichen 
iynale Kunſtwe ſch mit 

fer chmerzen auf die Operbühne und die riſch leſtümierten Singpuppen Meyerbeers und ſeiner zahl; 
eichen Geſinnungsgenoſſen mit all ihren hohlen Pathos und 

Schnürkelwerk der Koloraturen hötten Pechts· 
immer in der Verſenkung verſchwinden ſollen. Sie 

Denn noch ünmer 
ausgeſpielt in den 

  

   
    

Richar 

      

    

  

   

  

        

   

  

  ichteriſchen Erhabenheit und Weihe nerſeits, in den Tagen r wiedererweckten Freude an heilerer beſchwingler, geiſtvoller 
„Han Anmut. Grazie, Melodie und Formgefühl und In den Tagen eines Pfizner und Strauß und 

  

     

  

en in der Kunſt ſind ſchon auszurpiten wie die eines ungezogenen Kindes. 
— Michlige neue Kleiftbrieſe. Der Direktor der Dres⸗ zem dener ſtädiiſchen Sammlungen Dr. Minde⸗Pouet hat Briefe nägefunden, die Heinrich v. Kleiſts Beziehungen zu ſeiner 

llen und e: 
     

  

   8   Charakter dieſer Frau, die den Dichter begriff 
ichen erhär Die bis⸗ 

u Dichter eine 
nger zu halten ſein: Marie 

      
     

   2l          
  E neur Va⸗ 3 gegen die franzöſiſche      ierten Komponiſten der Hugen 

rt des Teufels und der Afrikanerin über⸗ke⸗ 
Fremdherrſchaft (Schlage ihn tot! hlag Das Weltgericht fragt nach nren Gründen nicht“) ſell gefund en ſein. 

 



eine norgeteale Relolution einſtimmiz angenommen. 
geiſtertes Hoch ihoß die Veriummſung. 

Die Siodt Dirſchau bringt 75 000 Mark Wehrbeitrag auf. 

Ein be⸗ 

———— 
  

Srer 

Gewerkſchuftüches 
— Der Meiallarbeiterverbaud im Jahte 1913. In ſrühe · 

ren Jahren hatte der Verdand eine ſaft prunghafte Entwick⸗ 
lung gemacht, ſeine Mitgliederzahl war bis zum Ende des Jah⸗ 
res 1912 auf 501 54, geſt'egen. Die letzle Wirtſchaßtskriſe hat 
dleſe ſchnelle Entwicklung unterbrochen nerflen Male halle 
der Vorbaud 1913 einen nennenswerten ieberrückgang. der 
jedoch in Verhältnis zu der Geſamtmitglieverzahl nicht zu 
ſchmer in Gewicht fällt. Die Mitgliederzahl lank um 16 613 
2.9 rozent, ſie betrug am Ja reaſchluß 544 va]. 

den Mitgiiederrückgang ift, wie die M tallarbeiterzeit'ag be· 
merkt, nicht allein die Wirtſchaflskriſe von Elufluß geweſen, 
londern auch noch andere Urſachen. Als ſolche nennt das Vlait 
den ungünſtigen Verlauf des Kampfes bei Boſch in Stutigart 
und die Bewegung auf den Seeſchiffswerften. Beſonders die 
Erörterungen über den Werftarbeiterftreit hätten die Werbe⸗ 
kraſt des Verbandes ſehr beeinträchtigt. Auch das neue Wehr⸗ 
geſeß mar von Einfluß auf die Zarl der Mitglieder, da von 
dieſen eine gröhere Zahl uls in fruüheren Jahren in den bunten 
Rock geſteckt wurden. Die abſolut größten Mitgliederverluſte 
hatten die Ortsvereine Berlin 3055, Hamburg mit 3471, Stukt⸗ 
gart mit 5271. Der Zugang von neuen Mitgliedern und von 
Uebertritten aus andern Organiſationen war 1913 auch geringer 
ols in den voraufgegangenen Jahren. Es ſind neu beigetreten: 
112011 ((912. 149 420) männliche, 11 450 (16 42.0) weibliche, 
13 3/ (16 700) jugendlich. Perſonen. zufſammen 137 310 gegen 
192 Pes in: Jahre 1012, olſo weniger 45 29. Ulebergetreten 
ſind: von ſreien deutſchen Nerhänden bilhn (1912: unter Abzug 
van 1482! gemeinſam üt. tretenen Mitgliebern des 
Schmiedoverhandes Stih), von a diſchen V Len 1605 
(210%% bom Hirſch Dungeilchen Gawerkberein 575 (5f), nam 
„chriſtlichen“ Metallarbeiterverband 723 (104%), zulammen⸗ 
9116 (12 206). Die Zahl der Rrubelgelretenen und Uebergetre⸗ 
tenen betrug 146 435 gegen 194 79d4 im Jahre 1912, alſo weni— 
ger 45• 

Der Rechnungsablehluß der Hauptkaſſe geigt in trinnah⸗ 
men und Ausgaben. ohne den Vermögensbeſtand von 1912, bie 
Summe von 1 52 Mark (i½12: 1 0ba 111 Mark). Die 
ordentlichen Beiträge ergaben eine Einnahme von 18 081 418 
Mark, gegen 1912 mehr: 605 395 Mark. Die Geſamtſumme 
der reinen Einnahmen der Hauptkaſſe betrugen 18 638 527 
Mark (1912: 17 93 85 Marf). Die Ausg9oben der Haupikaſſe 
ſtiegen jedoch woit mchr als dle Einnahmen; ſie betrugen allein 
für lU 12: 8 391 513 Mart). 

Ugs0 en davon: für 
iſe eld 513 449 Ma —(3⁴⁴ 24⁵ Marth für Umzugsunter⸗ 

ſtutzung 15409 Mark (140 830 Mart), für Krankenunter⸗ 
ſtützung 4 188 345 Mark (3435 105 Mart), für Arbelleloſen⸗ 

9 ſür S 

umterſtüßung 3 Mati), jür Unter⸗ 
ſtützung bei Maßregelungen 967 002 Mark (177203 Mark), be⸗ 
ſoindere tfälle 105 338 Mark (70871 Mart), für Sterbegeld 
135 895 Mark (127 244 Mark), Rechtsſchut 53 062 Mark. 

Der Rechnungsabſchluß der Ortskaſſen, der im einzelnen 
noch nicht veröffentlicht iſt, weift, wie die Metallarbeiterzeiiung 
bemerkt, gegen das Vorjahr ebenfalls höhere Einnahmen und 

Ausgaben auf. Ihre Ausgaben für Wmtlnehen, ſind ge⸗ 
ſtiegen 1 405 743 Mart auf 1 869 094 Mart. 
und Ortskaſſe leiſteten danach an Unterſtützungen die gewaltige 
Summwe von 14 132 307 Mars. 

Das Geſemtpermögen des Verbandes ſtieg um 2046 720 
Mart; es betrug in der Hauptkaſſe 19 112 004 Mark, in den 
Ortskaffen 5 438 735 Mark. zuſammen 18 550 740 Mark. Das 
finoanzielle Ergebnis des Jahres mar ſonach für den Verband 
trok ber ſo bedeutend geſtiegenen Ausgaben ein verhältnis⸗ 
mäßig günſtigeres als nach der Mitgliederbewegung geſchloſſen 
werden L e. Der Rechnungsabſchluß beweiſt, daß der Me⸗ 
tallarbeiterr M ten Grundlage ruht. Und es 
deshalb begreiflich, wenn die Metallarbeiterzeitung ihr Urteil 

über die Jahresbilanz dahin zuſammenfoßt, der Verband ſtehe 
trotz der Stürme des vergangenen Jahres unerſchüttert da. 

   
    

          

      
   

  

  

        

    
   

  

   
     

  

   

  

   

    

   

  

    

      

— Der Holzarbeiterverbaud im Jahre 1913. Wie die 
herrſchende Wirtſchaftskriſe im allgemeinen auf den Gewerk⸗ 
ſchaften laſtet, deren Erfolgsmöglichkeit hemmt und ihrer agi⸗ 
tatoriſchen Wirrſamkeit Hinderniiſe boreitet, ſa hat ſie auch 
die Emiwicklung des Holzarbeiterverbandes beeinträchtigt. Die 
Arbeitsloſigkeit mochte ſich in der Holzinduſtrie beſonders ſtark 
bemerkb N Sahresduchſchnitt gegenüber dem Jahre 1911 

enziffer mehr als verdoppelt. Damais be⸗ 

er durchſchnittliche Urbeitsloſenſtan 9 Prazent der Mit⸗ 
glieder, im verfſloſſenen Juhre ſchweltte di, Ziffer auf 5,10 Pro⸗ 
zent an. Danach iſt nicht verwunderlich, wenn eine geringe M 

  

  

   
     

     

     
    

i glieder. Am Sehresf chluß 1 13 
zählte der Verband 1934075 Mitglüeder. Nicht alle Branchen 
ſind gleichmößig an dieſem Winus beteiligt, insbeſondere ſind 

ü i itglieder davon ausgenommen, deren Zahl ſo⸗ 
en iſt. Die Branchen der Bürſten⸗ 

r und Werftiiſchler weiſen ſogar noch einen 
Juwachs auf; die Abnahme erſtreckt ſich auf die 
Klaviermacher, Stellmacher, Maſchinenarbeiter, 

und Drechſler. Wie groß die Anforderungen der 
die g.wertſchaftliche Organiſation ſti⸗ 2d, beroeiſt 

die e, daß der Verband im Jahre 1913 nicht weniger 
wie 5 5⸗ Millionen Mark an Unterſtützungen 
bezahlt hat. Hatte ſchon das Jahr 1912 mit einer Ausgabe 

non 3 67/6 180 Mark abgeſchloſſen, ſo brachte es das letzte Jahr 
auf rund 5 496 612 Mark. Die Mehrausgabe beträgt gegen⸗ 
über dem Vorjahre 50 Prozent, die Arbeitsloßemmterſtützung, 
für ſich allein betrachtet, ergibt eine Steigerung um 6⁰ Pro⸗ 
zent. Dieſen geſtei rten Ausgaben ſteht eine 
Einnahmenen Protzdem he 

      

   

  

   

   
   

    

      
    

  

       

eläuft ſich auf 7 404 017 Marf. 
In Anbetracht ber ſchwierigen Lage, in der ſich der 

Für Al. 

      

   

  

  

Verband im abgelartfenen Jahre beſunden hat, vebeutet dieſer 
ſinanzlelle Abſchluß einen anerkennenswerten Gewinn, denn 
daß der Kampifonds in ungeſchwächter Höhe erhalten geblieben 
iſt, wird flir die Erflünung zukünftiger Aufgaben einen giin⸗ 
ſtigen Elinfluß ausüben. Zwelfellos wird auch auf dem be⸗ 
vorſtehenbhen Rerbandstage der Holzaorbeiter, der ſich mit vielen 
Anträgen auf Erweiterung des Unterſtlüdungeweſens xibe⸗ 
ſchäͤftigen hat, der Geſichtopunkt mahgebend ſein, vor allen 
Dingen die Kampffähigkeit des Verbandes zu ſtärken. 

Wie notwendit das iſt, ergidt ſich wiederum aus dem 
Umſang der vom Verband ſelbſt ii dem Kriſenlahr 1913 ge⸗ 
führten Lohnbewegungen. Die vorliegende Streikftatlſtit ver⸗ 
zeichnet für 1013 696 Lohubewegungenmit g5188 
Beteiligten: ca. 34 000 Mitglieder mehr haben im Jahre 
1913 gegenübder dem Vorſahre lun der Vewegung geſtanden. 
Es wurden beführt: Angriffsftreiks 171 mit 9400 Betelligten, 

en K It 3250 Pclei Adwehrſtreits 117 mit 320 Deb⸗ 
mit 219 Betelligten, Angriffsbeweg E 
68 751 Veteiligten, Abwehrbewegungen ohne Streik 19 mit 
462 Beteillgten. Das iſt ein ſchlagender Beweis gegenüber 
den vlellachen Verluthen, den Gewerlſchaften in der Zeit der 
Wirtſchaftskriſts die Kampfesmöglichkeit abzuſprechen. Eine 
gute Organiſation nützt auch die ſtille Zeit fäür ihre Zwecke aus, 
ihre Kraft äußert ſich nicht hloß in alarmerenden Aktionen. 
Nicht den Kämpf nur des Kampfes willen zu ſühren, ſondern 
geſtützt auf eine gute Kampfrüſtung, in jeder Lage die Macht 
der Organſſäatioan für die Wahrung und Verteibigung der In⸗ 
tereſſen der Mitglieder ins Feld zu ſtellen, Vorteikle zu er⸗ 
reichen oder Verſchlechterungen abzuwehren, ohne daß in jehdem 
Fäalle koſtipielige Kämpfe geführt werden müſſen, das iſt der 
Zweck einer wirklich kampffähigen Gewerkſchaft, wozu man den 
Holzarbeiterverband in erſter LElnie wird rechnen müſſen. 

Zwar nicht alle geführten Bewegungen brachten den ge⸗ 
wünſchten Erfolg, aber in der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle wurde Dus geſteckte Ziel doch ganz oder teilweiſe er⸗ 
reicht. Als Geſamtergebnis der im Jahre 1913 geführten 
Lohnkämpſe wurde erzlelt: Für 68 665 Perlonen eine Arbeits- 
zeitve zung um zufummen 88 640 Stunden oder durchſchnitt⸗ 
lich l„3 Stunden pro Woche, und für 71983 Perſonen eine 
Vohnethöhung um zuſammen 162 865 Mark oder durchſchnitt⸗ 
lich 2,56 Mark pro Woche. Die A inpfe waren zwar 
im allgemeine:t gleichfalls von Erſolg h iſt auch zu 

i duß in mehreren Fällen die angebrohten Loh 
ndern geweſen ſind,. 

    

      

         

  

   icht zui icht zui 

Troh mancher Hinderniſſe hat der Holzarbeiterverband im 
Jahre 1913 mit außerordentlichem Erfolg auf dem Gebiete der 
Tarifvertragspolilik gewirkt. Nicht wemper wie 242 Verträge 
für 63 581 Perſonen liefen im Berichtsjahre ab. Insgeſomt 
erneuert bezw. neu abgeſchloſſen wurden 282 Verträge für 
63 043 Perſonen. Dieſe Tarlftämpfe nahmen die Kräfte des 
Verbandes in beſonders hohem Maße in Anſpruch. Doch mit 
Genugtuung tann konſtatlert werden, daß beſonders dieſer 
Teil gewertſchaftlicher Tätigkeit erfolgreich war. Sowohl an 
der Arbeitszeitverkürzung wie an Lohnerhöhung und Verbeſſe⸗ 
rung der Akkordtarife uſw. daben die neuen Verträge manchen 
beachtlichen Fortſchritt gebracht. die Vertrüge den auch in⸗ 
haltlich weiter ausgeſtattet und den pratliſchen Bebirfniſſen 
angepaßt. Am Jahresſchluß 1913 war der Verband au ins⸗ 

geſamt 1135 Verträgen für 14.990 Betriebe mit 149 123 be⸗ 

ſchäftigien Perſonen als Vertragskonträahent beteiligt. Die 
hübſchen Pläne der Scharfmacher zu Beginn des Kampf-⸗ umd 
Kriſenjahres 1913 ſind zu Schanden gemacht worden, die Or⸗ 
ganiſation der Holzarbeiter hat den Anforderungen ſtand⸗ 
gehalten, ſie kon nmit ungeſchwächter Kraft kunft eni⸗ 
gegenſehen. Nicht nur das Rüſtzeug der Organiſation iſt voll⸗ 
auf in Takt, auch die Mitglieder ſelber haben den olten Kampf⸗ 
geiſt. Sie werden auf dem Poſten ſein, wenn es gilt, für die 
Verteidigung ihrer Intereſſen und Rechle einzuſtehen. 

    

  

   

— Erfolgreiche Lohnbewegung der Schloſſet in Poſen. 
Die Bau⸗ und Kunſtſchloſſer in Poſen haven eine Lohnbeme⸗ 

gung d rchgeführt. dis nach mehr als einer Richtung Intereſſe 
auch bẽ Krriſe birtei. Es gibt bort deuijche und pol⸗ 
nlſche Unternehiner, aber auch deutſche und polniſche Gewerk⸗ 
ſchaften. Als deutſche Gewerkſchaften koͤmmen der Metall⸗ 
arbeiterverbanb und der Hirſch-Dunckerſche Gewerkverein in 
Betracht. während die Polen nur eine Organiſation haben 
(Polniſche Berufsvereinigung); die Separatiſten haben noch 
keine Anhänger. Ddie Mehrheit an Mitgliedern haben die 
Polen. Unter den Schlaſſern waren jedoch leider noch ca— 
25 Prozent Unorganiſierte. Die Schloſſermeiſter ſind alle in 
einer Zwangsinnung vereinigt. Die deutſchen Unternehmer 
werden von der Regierung in jeder Weiſe unterſtützt: ſie er⸗ 
halten nicht nur Barmittel zur Ausgeſtaltung der Verriebe, 
Anſchaffung von Wertzeug, Maſchinen und dergl., ſundern die 
ganzen fiskaliſchen und ſtädtiſchen Arbeiten fallen den „Deut⸗ 
ſchen“ zu, während die Polen auſ Privatbauten angewieſen 
ſind. Der bisherige mit der Zwangsinnung abgeſchloſſene 
Tarif lief am 1. April ab. Die Gewerkſchaſten, die vereint 
vorgingen, kündiaten ihn rechtzeitig reichten einen underen 
Tarif ein und ſuchten um Verhandlungen nach. In den Ver⸗ 
handlungen wurde den Arbeitervertretern erklärt, daß die In⸗ 
nung den neu eingebrachten Lohntarifentwurf ablehne und 
den Arbeitern anheimſtelle, die Kündigung des alien Tarif⸗ 
vertrages zurückzuzichen und ihn bis zum 1. April 1915s in 
Geltung zu läͤffen, andernfalls erſolge die Ausſperrung. 

Daß die Geſellen lo ohne Sang und Klang ihren Tarif⸗ 
entwurf begraben würden, war natürlich ausgeſchloſſen. So 
kam der Tag der Ausſperrung heran, der eine große Ueber⸗ 
raſchung brachte. Von 106 Beſchäftigten wurden drei Unor⸗ 
ganiſterte und ein Organiſterter ausgeſperrt. Die Meiſter 
wollten dann an einem ſpäteren Termin verhandeln. Dle 
Organiſationsleitung der Arbeiterverbande ſetzte ſich aber bald 
mit den bedeutendſten Unternehmern im Schloſſergewerbe in 
Verbindung unb lchloß mit ihnen einen Vertrag ab, wonach 
ſich die vertrasstreuen Unternehmer verpflichteten, diejenigen 
Firmen, die wegen Nichlaue rkennung des Vertrages beſtreikt 
oder geſperrt werden, in keiner Weiſe zu unterſtützen und 

Art britsträften zuerſt einzuſtellenn. 

  

    

          

Unternehmer im Schloſſergewerbe zu Poſen einen Lerkag Il 
ungünſtigeren Lohn⸗ und Arbeitobedingungen abaäuſchließen. 

  

Anßerbdem werden währem der zweſjahrigen Nertrugabauer 
die Löhne flir jüngere um 3 Pf., für ültere Geſellen um 4 Pj. 
erhoht: dazu kommen einige kleinere Verbeſſerungen. Dieſe 
lieben Firmen, nilt benen dieler Verlrag ahgeſchloſſen wurde, 
hefchäftigten thrvon den 106 Welellen. Dle Innung beſchloß 
nun, den neuen Fariſ ebenfalls zu umerſchrelben. 

— Malerſtreik in Velbert. Um die Einführung des 
Reichotariſes kämpfen die Maler und Anſtreicher in Velbert. 
Bekanntlich haben die rheiniſch weſtfätiſchen Unternehmer im 
Malergewerbe den im vorigen Jahre abgeſchloſſenen Reichs⸗ 
tarif nicht anerkammt und ſind desholb, mit dem Makel des 
Tarifbruchs behaftet, aus dem Hauptverbaud der Unternehmer 
nüsgeſchloſſen worben. Der Kampf wird weniger um eine 
Lohnerhöhung, weil die 8in Reichskarif vorgeſehenen Löhne 
bezahlt werden ſondern um die Anerkennung des Reichstarifs 
geſührt. Da im ganzen Rheinland und Weſtfalen zurzelt die 
Bewegung entbrannt tſi oder bevorſteht, iſt den zureiſenden 

tMalergtzehilfen zu empfehlen, bevor ſie Arbeit nehmen, bei der 
Organtſotionsleitung darüber Erkundigungen einzuziehen, oh 
bei der Firma nicht auch Diſferenzen beſtahen. Der Zuzug 
nach Koblenz, Neuß bei Diiſſeldarf und Velbert iſt ſtrikte zu 
vermeiden, da ſich in dielen Orten die Malergehilfen zur An⸗ 
erkennung des Reichstarifs um Streik befinden— 

— Der Ausſtund der Maßſchuhmacher in Berlin hat nach 
vierwöchentlicher Dauer dazu geführt, daß am Donnerstag 
abend bie erſten Verhandlungen ſtattfanden. Ueber die wich⸗ 
tigſten Punkte in der Lohnfrage wurde eine Ausſprache ge⸗ 
führt, wie ſie am Aunfang von den Gehilſen verläangt wurde. 
Die Verhamdtungen ſind noch nicht beendet; ſie ſollen Sonn⸗ 
abend ſortgeſetzt werden. 

Tait) 

Wiesbaden. Mit ehen Vroſorten! in n Wiesbaden und Wainz. 
die zuſammen %½ Arbeiter beſchäftigen, tkonnte der Zentral⸗ 
verband der Bächer und Konditoren die Lohn- und Acbeits⸗ 
verhältniſſe tariflich rogeln. Vei einer zehnſtündigen täglichen 
Arbeits zeit und ſechs Schichten in der Wache beträgt der 

wöchentliche Windeſtlohn 30 Mark, für beſondere Arbeiten 
32 Mart. In Wochen mit Feiertagen werden fünf Schichten 
geleiſtet. Ueberſtunden merden mit 60 Mf. bezahl! Alle vor 
dem 1. Januar in Arbeit geſtandenen Arbetter erhalten in 
den Sommermonoten eine Woche Verien. 

  

  

Aus der Partei 
— Gerichtliches Nachſpiel eines Wahikampfes. Bei det 

im November vorigen Jahres ſtattgeſundenen Landtagserſatz 
wahl in Stultgart-Land ſpielte ſich der nationatliberal 
Kandidal Stadlpfurrer Lumgarter aus Stuttgart als das 
Muſter eines ſozial verſtänbigen Politikers auf. Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung, Steuerfreiheit für Einkommen bis 1200 Mark, 
Uebernahme der Schullaſten auf den Slaat und andere Re⸗ 
formen verſprach er den Wählern. Von unſferen Genoſſen auf 

ben unüberbrückbaren Widerſpruch, der zwiſchen dieſen Wahl⸗ 
verlprechungen und dem nationalliberalen Programm beſtehe— 
aufmerkſam gemaͤcht, erklärte er das Programm für ein ein⸗ 
faches Stück Papier« Die Schwäbiſche Tagwacht verſäymte 
nicht, dieſen Politlker feſtzunageln. Der Stadtpfarrer lief zum 
Kadi und das Schöffengericht zu Stuttgart verurteilte den v/e⸗ 
antwortlichen Redakteur Genoſſen Crispien zu 100 Mark Geld⸗ 

Veleidigung. 

      

— Wegen Beleidigung von Richiern waren unſere Ge⸗ 
noſſen Hermann Mülber als mulmaßlicher Verfaſſer eines 

Artitels und Genoſſe Schmidt als Verantwortlicher vor dem 

Gericht in Altenburg angeklagt. Im Prozeß bekannte Schmidt 
ſich als Verfaſſer, worauf er zu 150 Mark Geldltrafe verurteilt, 
Müller aber freigeſprochen wurde. Der Prozeß war infolge 
einer häßlichen Denunziation eines bürgerlichen Redakteurs 
Züftande gethminent 
düftändeé gétlömineii⸗ 

  

Der Unſug des § 130. Am Sonnabend normitiag wurden 
von der politiſchen Polizei in Hamburg in den Geſchäſts⸗ 
räumen des Hamburger Echo die noch vorhandenen Nummern 
des Häamburger Echo vom 1. Mai beſchlaguahmt. Inkriminiert 
iſt nach Mitteilung der Polizeibeamten das an der Spitze des 
Huuptblaͤttes ſtehende Gedicht „Wagt es nur!“ von Karl Peters⸗ 
ſon, und zwar wird darin ein Vergeden gegen § 130 des 
Strafgeſetzhuches (Aufreizung zu Gewaͤlttätigkeiten) geſehen. 

Natürlich wird in dem Gedicht mit keinem Wort zu 

Gewal'tätigkeiten aufgefordert. § 130 gehört zu den gehäſſig⸗ 
ſten politiſchen Paragraphen, die durch künſtliche Auslegung 
langſt zu Fallſtricken für die freie Meinungsäußerung ge⸗ 
worden ſind und abgeſchafft werden ſollten. 

    

— Den Ausſchluß der Freimaurer aus der Parlei be ⸗ 
ſchloß der italieniſche Parteitag mit großer Mehrheit. 

  

Goziales 
— Sreie Konkurrenz, Warenpreis und Arbeitslohn. Wu 

eninehmen der Konſumgenoſſenſchaltlichen Korreſpondenz: Die 
Her chaft der freien Konturrenz hat m Wireſchaltsleben längſt 
unfgehört, uii- 

zuwirken. 

Faktoren in Organiſatlonen vereinigt, mit dem Siel, unter 

Ausſchaltung der freien Konkurrenz der Ware einen Preis zu 
verſchaffen. der dem jeweilig Beteillgten am günſtigſten iſt. 
Die Großinduſtrie übt ihren Einfluß aus, um den Kleinhandels⸗ 
preis einer Ware allein zu beſtimmen. Vielen Hänolern wird 
der Verkaufspreis genau vorgeſchrleben. Kohlen, Salz, Bier, 

Petroleum und viele andere Woren mehr unterliegen durch · 
aus nicht dem Geſetze der freien Konkurrenz. Preisſteige⸗ 

rung en und Preisnachlaß ſind upmittelbare Folgen von Preis⸗ 
verabredungen unter ſtarken wirtſchaftlichen Organiſationen. 
ie Einrichtinig der Markenartikel, wo es ſich beſonders um 
Waren des Maſſenkonſums handelt, zeigt gleichfalls die Wir⸗ 
kung organiſierter Preisperabredung. Der Verſtoß gegen die 

  

  

  

heute ſind faſt alle an der Wiriſchaft bete iligten 
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vor gy ſehyrie benen Kreiir wird michl zo ſelten mit ſchentrer wirl⸗ 

ſchatliher Scadigung dis Beritoßenden heuntwortrt. 

Durch die Arbeit ber modernen wewerkichaften iſt auch 

die Wort Arbeitattaft weniniten“ wim dell der Einnurkung 

durch das Geleß der krrien Kanturtend eutzonen worden. Die 

achlunggebietende orihurbeln der Geierkichuften hat nermocht. 

dir Arbrttokrait unter welenttich cuderr Paſein-bedingungen 

zu ktellen, ala vs Kieiner Seir ber dutl mat, tas bal wohn⸗ 
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— Der bugieniſcht Marimalarbeilskag im Gaſtwirls⸗ 

ic! zur ewerberronung vam Jabre 
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Arbeitsseil beitimmt wirs. NRach den 

Sleuſ der Gewerberrdnung find nummehr auch die Landes 

harden ermachtigt, rttar Reringungen zu erlaſſe 
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ungen dieler Art erluſſen. 
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Mon bielem Rechte hal letzt die Rrgierung von Oberhuyern 

zum erſten Male für das Waſtwirtsgewerbe und äwar für den 

AWlizeibezirt München Gebrauch grmacht. Nach dem Erloß 

der hayertichen Regierung werden die Veſiimmuntzen des Bun⸗ 

desrats bom 23. Zanunt 1bUÆ guf das Hilisperlonel ausgedehnt. 

Dieſe Berurdnung trilt mit dem l. Mat in Kralt. Die vben be⸗ 

zeichurte Bundestutsperordnung bat für die gaſtwirtſchuftlichen 

Angeſtellten einen klelnen beſcheidenrn Schulß ihrer Arbeitskraßt 

urbrucht. Aeußierſt beſcheiden — den 15ſtündigen Maximat- 

atbeitstog und alle 14 Tahr, in Slädten von unter 20 OfH) Ein · 

mwuhntern alle 3 Wachen, einen Ruhetag: für die Vehrlinge 

unter el Jahren Iſt eine Iſtündige umunterbrochene Ruhezeit 

nurgeſchrteben. Nach 10 Uhr abend⸗ und »er & Uhr morvens? 

durien jugendlicht Leute nicht beichmiuit werden. Das iſt ſo 

bas ineſentlichſte des vielgerühmten Urbeiterſchußes im Gaſt⸗ 

wirt, ewerbe. Das ſchluninſte aber ilt, duß dieſe Keſtimmunngen 

ſich üur uüif das rhrruhke Rerienal beziehen Mellner, Koch⸗ 

lehrlinte ſind geichuht. Als Rage, Hattsbienter, Küchenmüdthen 

ulm konnen dir jußendlichen Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbr 

nver in unbegtenzter Airbriiszrit atiaßt tel werden. Alle Ber⸗ 

jüche der Oigahiſation, hietin, Wandel zu ſchafſen, um dem 

mehrere Hünderttauſende umfolfenden Heereſde Hilfsperſonals 

uuch menigſtens die kleinen Rorteile, des (Gefetzes teilhaftig wer 

Nder qut kallen. ſind immer wirder geicheitert un dem Widerſtand 

der Repierung sund der burgerlichen Parteien. 

Dulch die mGewerbennnellr ült alſo jeßt ein Autsweg sze 

*. Bis jetzt hat ſich freiltch wie ſchon erwähnt, nut die 

chener Polizeibrhörde dazu verſtehen kürmen. den Wider⸗ 

d, durch die Unterſchiedliche Bebandlung von gelernten 

ernten Arbeitern durch dir Buſdesratsverordnung ge— 

e it, zu koerigieren. In dir Münchener Berordnung find 

auch die Frimbenrenſionen mit einbezogen. Mit Recht, denn 

in dieirn kind die Arbeitsverhälinelie nicht beiſer als in den 

e'gentlichen Gaſttwirtlchaften. So wenig es iſt, gegenüber den 

derzeinngen Zuſtänden iſt es ein kleiner Foriſchritt. Vorzuziehen 

wärr nararlich eine reichsgejetzliche Regeluulig. Wie die Dinge 

hiegen. mird die Organiſotion der Gaͤſtwirtsgehilfen überall an 

ie ortspolizeilichen Behörden mit der Forderung herantrelen 

nuſſen. dem Münchener Beilpiele zu folgen. 

Im tübrigen iſt der § 120 fnatürlich auch anwendbar auj 

ondere Gewerbe. por allem ſollten die Arbeiter der Nahrungs⸗ 

mnitielinduittic, dic alle er der Arhei 

zeit u leiden haben, ſich 

Vermiſchtes 
Der Ueberſchmoch e leichteſte alten 

Kailers von Oeſterreich gibt immer zu den ſchwerſten Beſorg⸗ 

miſen Anlaß. Aber diesmal war's gar ſo viel ſchlimm. Alle 

Schmöcke waren angeſteckt. Ihr Haudwerk trieb die tollſten 

Klüten, jag doch ein Katarrh der Luftröhrenäſte vor, und ſie 

letzten, ergriſſen von den Fiebererſcheinungen, die bei dem alten 

Herrn auftraten, das ganze Welttheater in helle Bewegung. 

Auf die Vörſe wirkte lähmend ſchon ein Wildhachee, das Lieb⸗ 

üngsgericht des Kaiſers, das in die Küche zurückwandern 

muizte. und die Papiere ſanken mit jeder Steigung der höhen 

Temptratur des hohen Natienten. 

Aber wie immer. war es auch diesmal der Lokalanzeiger, 

der (in der Zeit der Noi) publiziſtijch aus dem Vollen ſchöpfte. 

Er gab von dem Wier dieſer Tage ein Bild. das hier um jeden 

Preis böder gehängt werden muß. 

ſieht,“ erzählt er, „man ſieht ſie nicht, dieſe Ari 
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die neue Geſetzeslage zunutze machen.   
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   timüing, die r Di iadt kommt, wenn der Kaiſer krant 

wird. Die Menſchen zieben wie jonit ibre Straße und die 

elektriichen Vahnen und Autos larmen wie ſonſt. Und doch 

bält jeder den Atem an und wird nachdenklich. Ein unſicht⸗ 

ki ſich gleichſam herab, als ob er eine Zu⸗ 

äkte.“ Die Autos ſauſen wie ſonſt, aber 

„Es 

  

den Atem an und wird nachdenklich. 

d durch die Vevölkerung, wenn in der     Da fommu es i babe ſich erkaltet. 

  

üüber die 
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Schmock gebt die Phantaſie durch. 

ſchmerzhafte Ratlaſigkeit über die 

ſich zu helſen. Und ob auch die „Sprache 
immer beüngſtigender wird, er wagt ſich mit 

preiſionen hervor; für das koſtbare Leven 

   

  

on der Berliner 
deutſchen 

damit begonnen, 

ündigte: er werde wä⸗ 

eſters einige die Damen bitten, bei be⸗ 

orleiungen nicht zu erſcheinen. 
wird das Vorgehen Schule machen. Die 

edenen Fatultäten ſollen beichloſien haben, 

r Themaſa Höherinnen auszuſchließen. 
naiom bei Demosnitration des Adamsapfels. 

ei den Kapiteln von der Liebe des Nächſten und 
Empfüngnis: der Juriſt bei den 59 759 bis 

des Bürgerlichen Geſetbuches. Titel: Leibrente: der 
Aftrondm beim Durchgang der Venus: in der Techniſchen Hoch⸗ 

2. 
—.
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jchule: Konſtruktion der Mutierſchrauben. 

  

bejonderen Senstsbeſch hin ſollen, wie eine 

nach unverbürgte Neachricht wiſſen will. i 

mattikulationen von überhaupten 

Chemie die 

Auf       

  

   

in den männlichen Abꝛeilungen der Rotunden abzuhalten, da 

Di gen Türſchilder „Für Herren!“ ſchon vorhanden und 

  

   

Aus aller Welt 
— Froſt im Mal. In der Nacht zum Sonntag trat in 

(charier Froſt ein. Die Tempe jiel Sonntag früh 

ſtellenwelle nuf nier Grud. In weniger geſchützten Lagen 

wurde en den Blüien und jungen Blättern manches vernichtet. 

Wie das R. 2. aus Trier berichtet. lis, in den Weinbergen der 

Obermaſel und an der Saur die Vegetatlon erheblich durch 

Kälte: auch in Thüringen fall die Obftblüte durch Nachtfroſt 

ſtart geſchädigt ſein. — Dus böige WMetter am Sonntag wurde 

auf verſchiedenen Gewüſſern der näheren und weiteren Un⸗ 

gehung Verlins verhüngnis⸗voll. luf dem Seddiner See ken⸗ 

terte eine ſehr bekannte Segeljacht. Ihr Führer Gehrike ſoll 

dabei den Tod gefunden habrn. Seine Vegleiterin wurde 

gerettet. 

— Sahweres Automobtlunglück. Aus Berlin wird ge⸗ 

meldet: Auf der Kralower Chauſſee geriet am Sonntag das 

Automobil des Herrn v. Tiele-Winckler auf Rothen Moor, vorin 

5 Frau b. Mülle:-Hohri-Lückgü, der Chaujfeur und 

laßen, nuf der abſchüſſigen Chauſſee auf einen 

Nebenweg und ſchlug um. ‚Ffrau v. Müller war ſofort tot, 

Tiele-Winckler wurde ſchier verletzt. Der Chauffeur erlitt 

leichtere Verletzungen: der Diener rounte vorher abſpringen, 

— Drei nerjonen verbrannt. Nach in Wittenberg ein⸗ 

getroffener Meldung ilt in Vellahn die Riechlingſche Bäckerei 

vollſtändig niedergebrannt. Die beiden Lehrlinge und ein Mäd⸗ 

chen werben vermißt und dürften in den Flammen umge⸗ 

koinmen ſein. Die Tochter des Väckermeiſters hat erhehliche 

Groundwunden erlitten. 

— Mord und Selb⸗tmord. Aus Berlin⸗Leptiom wird ge⸗ 

meldet: Im Ortsteil Naumlchulenmeg erſchoß in der Nacht die 

H jährige Witwe Kaſſel ihren Geliehten, den Zahnarzt bei der 

Landesverſüherung, Eher, und darauf ſich jelbſt. Das Puur 

bewohnte eine gemeinfame Waohtiung. Ihr Zufmamenleben 

war häufig von heſtigen und lärmenden Auftritten unter⸗ 

brochen. 

— An einem Tag zwel Todesurleile. In Heilbronn 

würde der Gattenmörder Wurſt aus Göttingen vom Schwur⸗ 

gericht zum Tode vorurteilt. — Das Schwurgericht in Augs⸗ 

burg verurteiite ben Biuiſt nie d 
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       hörudker Rumpf. der ibie die Gi 

Schwarz aus Vudapeſt ermordeie und darauf in München 

verhaftet wurde, zum Tode. öů‚ 

— Die Anfühter einer Näuberbande wurden in Scatowa 

in Rufliſch⸗Polen verhaftet. Bekonntlich wurde ſeit längerer 

Zeit dus ruſſiſch⸗polniſche Grenzgebiet unſicher gemacht. Die 

  

          
    

  

Mort, atigien Dir (ng a. 
Verhafteten lind dic beiden lauß heirchten Vererecher Winroch 

und Maliel. Blukaez hat im ganzen vier Morde auf dem 

gewiſſen. Er erſchoß in Preußiſch⸗Herbiz einen deutſchen 

Grenzbeamten und bei Czenſtochau einen Oberwachtmeiſter. 

Beide Vanditen ſtanden im Zufammenhbang mit dem Katto⸗ 

witzer Bankraub. 

— Luftmord. Auf der Chauſſee nach Jüterbog wurde 

Freifag morgen die zwölfjährige Anna Lehmann aus dem 

Dorfe Haus: eckluſt auf dem Wege nach der Sthule von einem 

Manne üherfallen, vergewaltigt und durch Schaufelſchläͤge nie · 

dergeſtreckt. Das bewußtloſe ſchwerverletzte Kind murde ins 

Krankenhaus nach Jüterbog gebracht, wo es bald ſtarb. Vis⸗ 

her iſt ein Mann aus Jüterbog und ein neeter aus Lucken⸗ 

malde feſtgenommen worden. 

Eiſenbahnkataſtrophe. 

bei Niederſaulheim bei 

8,.05 Hhr, ftieß d Ai 

zug 437 bei der Station Niederſaulheim auf eine zu 

Nangierabieilung des Güterzuges 8100. Tot ſind der Lolo⸗ 

motivführer des Perſonenzuges 437 Lehr-Alzey, Fräulein Eliſe 

Wicland⸗Flonheim. Witwe Anna Guttatin⸗Wörſftadt, ſchwer 

verketzt ſind der Heizer des Perſonenzuges 437 Magſam⸗Alzey 

und vier Reiſende; leicht verletzt etwa zehn Perſonen. Vier 

Wagen des Perſonenzuges und drei Wagen de⸗ Güterzuges 

wurden erheblich beſchädigt. wüuürs 

Ein Eiſenbahnungtück ereig⸗ 

Alzey.    Freitag, vormittags 

ſuhr 
nete ſi 
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üpen tiven       und die beiden Lod 

— Beraubung zweier Kaſſenbolen. Freitag nachamittag 

wurden in Genua die Kaſſenboten, die von einer Bankfiliale 

150 00% Lire nach dem Zeniralſitz trugen, von zwei Unbekann⸗ 

ten angefallen, niedergeworfen und des Geldbeutels beraubt. 

Einer der Boten gab drei? evolverſchüfſe auf die Fliehenden 

ab, ohne zu treffen. Der eine Räuber wurde dann eingeholt 

und herhaftet, der andere der das Geld an ſich genommen 

hatte. iſt entkommen. 
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Gelde elne noch viel größere Armee auf die Beine bringen kann. 
umerl'egt keinem Zwellel. Der Wahnſiun des Wettrüſtene 

werd gerade dadurch augenfältig, daß die Völker ſich verbluten 

umd ſchliehlich boch alles beim alten bieibt. 

Allmählich wirb aber auch bürgerlichen Kreiſen Klar, daß 

der „Milttärismus uns auffrißt“, wie es ein Zentrumsblatt 

vor kurzem ausdrückte, und daher muß durch allerlel Künfte 

dem liehen Ru 
imnier noch neue Opfer bringen tönne. Da iſt ein Herr Cart⸗ 

haus, Geheimer Oberfinanzrat und Oberzolldirektlonspröſident 

in Poſen, der im Schertſchen Tag es unternimmt. die Frage 

zu bejühen: Können dem deutſchen Volte weitere Rüſtungs⸗ 

laſten auferlegt werden?“ VLer gute Mann macht allerlei 

ſtatiſtiſche Uebungen. um herauszurechnen, daß Deutſchland 

ſowahl genüpend Menſchen als aucch Geld hat, um eine noch viel 

größere Armee ut unkerhalten. 

Das erſte ſol bewieſen werden durch die Tatſache, daß 

nicht alle Militärptlichtigen auhahrtiqh ausgehoben werden. 

Der Herr Oberſinanzrat rechnet heraus, daß eigentlich im 

Jahre 1912 bereits 296 000 Hrer pflichtige mehr vorhanden 

muren, als man nach der neuen §, resvorlage braucht. In- 

deſſen haben zwei Fachleute, ein hoher Offizier in der Voſſiſchen 

Zeitung und der Direktor des Schöncberger Statiſtiſchen Amtes 

Kuczynski im Perliner Tageblatt ihm nachgewieſen, daß er 

grobe Schniher macht. Es handelt ſich darum, daß heute be⸗ 

kanntlich von den juntzen Leuecen in zwanzigſten Lebensjuahre, 

die ſich ſtellen, ein Leil „zurückgeſtellt“ wird, weil ſie zu ſchwach 

ſind und man holft, daß ſie ſich in den nächſten zwei Jahren 

noch kräfnigen. Wollte man nach dem Carthausſchen Rezept 

verfahren, ſt nüßte man das unterlaſſen und es ſtünden dann 

allerdings für ein Jahr mehr Rekruten zur Perfügung. bie 

aber in den nüchſten beiden Jahren fehlen würden. In Wirk⸗ 

lichkeit ſteyt die Sache ſo⸗ daß auch die Rekruienzahl, die Nach 

der letzlen Heeresvorlage vorgeſehen iſt, nur zu beſchaffen ſein 

bürſte, wein die Aitforberungen in bezuß auf die Tauglichkeit 

herabgeſehht werden. Das aber iſt ein gefährliches Beginnen, 

weil auf dieſe Weije der Geſundheitszuſtand in der Armee ſich 

verſchlechtern mut. Der miiiläriſche Sachverſtändige heder 

Voſſiſchen Zeitung ſagt denn auch: 

„Werden die Anſprüche an die Tauglichkett zu ſehr herab⸗ 

  

   

  

   
  

   

     

  

  

geſett, ſo wird nicht nur die Zahl der Kranken, ſondern in 

Höhertt rade die der J;: u ſtelt für die dayy noch    ſtelg 

beſondere Aukwendungen zun achen ſinb, ohne daß der Staat 

etwas hat. Einſichtige franzöſiſc, Oſſiziere ſehen denn 

auch in dem Jahlenwahnſinn, der mehr Wert auf Größe als 

auf Glite des Heeres legt, die Urlache einer Schwächung der 

Armec. Sie befürchten nicht mit Unrecht, daß infolge der erſten 

  

Kriegsmärſche die Lazarette durch Schwächlinge, die den An⸗ 

ſtrengungen nicht gemachſen ſind, uverfult werden. Der be⸗ 

launie Militärſchriftſteller Oberſt Debon ſchähßt dieſen Abgang 

auf 30 v. H. der Stärke. Das hindert aber unſere Rüſtungs⸗ 

fenatiker nicht, zu fordern, daß die franzöſiſche Torheit nach⸗ 

gemocht werde.“ 

Die Koſten machen den Müiſtungsfanatikern noch weniger 

Sorgen. Unſer Obecſinauzrat 3. B. ſchwelgt in der Ausmalung 

des Reichtums Deutſchlands. Er will partout noch 45 000 Sol⸗ 

daten mehr haben, als die letzte Hoeresvorlage vorſteht und 

rechnet mit einer Mehrausgabe von 140 Millionen Mark jähr; 

lich. Das ſei eine Kleinigkeit, meint er, angeſichts des Reich· 

tums Deutſchlands. 

Zur Veruhigung der Patentpatrioten erklärt er⸗ indeſſen, 

„daß eine Wiederholung des Wehrbeitrags als Art der Geld⸗ 

erhebung geſehlich unbedingt ousgeſchloſſen iſt“ und im Eifer 

ſagt er es dreimal. Aber auch andere Formen der Beſteuerung 

der Beſißenden ſind nicht nuch ſeinem Geſchmack. Er ſchwelg! 

zwaͤr in Zahlen, die die gewaltige Zunahme des Reichtums 

bezeugen ſollen (die dilettantenhafte Schötzung des Banbdirek⸗ 

lors Helfferich hat es ihi angetan), aber als vorſorglicher 

Mann bemerkt er. „insbeſondere iſt das Einkommen der beſitzen⸗ 

den Klaſſen, trotz der ſtarken Zunahme des Kapitalreichtums, 

nicht in ſtärkerem Maße geſtiegen, als das Einkommen der⸗ 

jenigen Schichten, die ausſchließlich oder vorwiegend auf das 

Erträgnis ihrer Arbeit angewieſen ſind.“ Daß erwieſener⸗ 

maßen in den letzten Jahren die Koſten des Lebensunicthaltes 

ftärher geſtiegen ſind, als die Löhne, kümmert den Herrn nicht 

und ſeiner Weisheit letzter Schluß iſt — mehr indirekte Steuern. 

Aus Bier, Branntwein, Wein, Tabak ſind noch viele Millionen 

zu holen, meint er und auch für weitere Stempelſteuern und 

Monopole bogeiſtert er ſich. 

Es iſt die alte Leier wie man ſieht, das Volt ſoll zahlen 

bis zum Weihbluten. Aber wenn eine hohe Regierung bei der 

lehten Wehrvorlage mit ſauerfüßer Miene dazu griff, einen Teil 

der Ausgaben durch direkte Steuern zu decken, ſo geſchah es in 

der Haupiſache darum, weil man genau wußte, daß nach der 

Brandſchatzung vom Jahre 1909 eine weilere Erhöhung der in⸗ 

direkten Steuern: durchf riſt. Es würde dann einfach 

der Verbrauch zurückgehen und die Erträge würden ſich ver⸗ 

mindern. 

Indeſſen hat Herr Carthaus inſofern recht⸗ der „Reich⸗ 

tum Deutſchlands“ iit gewaltig geſtiegen und wird vorausſicht⸗ 

lich auch in der nüchſten Zeit ſteigen, wenn man darunter den 

Reichtum der kapitaliſtiſchen Bougediſie verſteht. Es unter⸗ 

lieat auch keinem Zweifel. daß man durch direkte Steuern, 

durch Beſteuerung der großen Vermögen und des Einkommens 

noch ſehr erhebliche Einnahmen für öffentliche Zwecke heraus⸗ 

holen kann. Aber baraus folgt noch lauge nicht, daß das Volk 

ſich zufrieden geben kann, wenn weiterhin hunderte von Mil⸗ 

lionen für militariſtiſche Zwecke vergeuder werden, ſobald bie 

Mittel von den Kapitaliſten auſgebracht werden. Die Aufgabe 

beſteht vielmehr darin, neue direkte Steuern einzuführen, 

um die indirekten Steuern aufzuheben, ferner darin, durch 

Beſteuerung des Mehrwerles einen Teil bes Refultates der 

Arbeit der Arbeiterklaſſe für öffentliche Zwecke, für Zwecke der 

wirklichen Wohlfahrt bereitzijſtellen. Es harren unaufſchieb⸗ 

bare Kulturaufgaben, auf deiff Gebiete des Schulweſens, des 

Verkeyrsweſens, des Geſundheitsweſens, der Hebung der Pro⸗ 

dorktionskröfte (Ül;barmachung von Oedland, Nutzbarmachung 

der Waſſerkräfte uſw.). Jede Million, die für ſolche Zwecke ver⸗ 

autsgaht wird, bringt Gewinn; jede Million für militariſtiſche 

Zwecke iſt vergeudet. ů 

  

        

  

   

   

  

     

  

  

    

  

   

     
des 

m vorgegaukelt werden. daß Deutſchland 

Kriec's, der uns n der Kultur zurückwerſen wärde und gerade 
deshalb vor allem gilt es mit aller Mucht, dleſe Gelüſte zu be⸗ 

kämpfen. 

—— 

Danziger Nachrichten 
Eine Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände indet am mor⸗ 

gigen Mlikttvoch, S Uhr ubends, Im Steppuhnſchen Lokate ſlalt. 
Auf der Tagesordnung ſleht ein ſo ungewöhnlich wlchilger 

Gegenſtand, daß jedes Mitglied, das nicht erſchelnt, ſeine Pflicht 

gröblichverletzt, 

  — —— 

Verjährung der Anſprüche Unjallverietzler. 

Nach der Reichsverſicherungsordnung iſt, wenn eine Un⸗ 

ſallentſchadigung wicht von Amts wegen feſtgeſtellt wird, der 

Anſpruch auf Unfallrente ſpäteſiens zwei Jahre nach dem Un⸗ 

ſoll bei der Berufsgenoſſenſchuft anzumeten. Nach Ablauf 

dießer Friſt kaun ein Anſpruch auf Rente nur erhoben werden, 

wenn eniweder eins Folge des Unfalls, die einen Ent⸗ 

ſchädigungsanſpruch begründel, erſt ſpäler demerkbar geworden 

iſt, oder wenn der Berechtigte an der Anmeldung durch Verhält⸗ 

niſſe verhindert worden iſt, die außerhalb ſeines Willens liegen. 

In ſolchen Fällen muß aber die Anmeldung des Anſpruches 

innerhalb drei Monaten nach Eintrütt der neuen Unfalljolge 

oder nach Wegfall des Hinderniſſes erfolgen. Werden dieſe 

Friſten verſäumt, ſo triit V. ung ein, und der Verletzte 

wird, wenn er nachdem noch Anſprüche geltend macht, damit 

abgewieſen. 

Manche Verletzte meinen, ihr Anſpruch ſei bereits genü⸗ 

gend geltend gemacht, wenn ſie den Unſall dem Betriobsunter⸗ 

nehmer oder deſſen Stellvertreter melden, denn der Unter⸗ 

nehmer hat ja laut Geſetz binnen drei Tagen jeden Unfall in 

ſeinem Betriebe, ſofern damit eine längere als dreitägige Ar⸗ 

beitsbeſchränkung verbunden iſt, anzuzeigen, 

Dieſe Anſicht iſt aber irrig. Die Anzeige, die dem Unter⸗ 

nehmer obliegt und für beren Unterlaſſen er von der Berulfs⸗ 

genoſſenſchaft mit einer Geldſtrafe bis zu 300 Murl belegt wer⸗ 

den kann, iſt nicht gleichbedentend mit der Aumeidung eines 

Anſpruches auf Entſchädigung, der, falls die Feſtflellung nicht 

von Amtes wegen erſolgt, von dem Verletzten. ſelbſt ausgehen 

muß. Ja ſelbit dann, wenn eine Berufsgenoſſenſchaft das Feſt⸗ 

ſlellungsverfahren von Amtes wegen eingeleitet, aber nicht 

durch berufungsfahigen Beſcheid zum Abſchlaͤß gebracht hat, 

tann Verjührung des Anſpruchs eintreten, wenn ſich der Ber⸗ 

lette nicht beizeiten rührt. Iſt der Anſpruch einmal recht⸗ 

zeitig angemeldet, ſo tann er durch weiteren FFriſtablauf nicht 

verlören gehen. Bon ber „Anzeigeöiſi die „Anmeldung“ oes 

Anſpruchs wohl zu unterſcheiden; die Anzeige wahrt, wie das 

Reichsverſicherungsamt ausdrücklich feſtgeſtellt hat, den An⸗ 

ſpruch nicht, und auch die Mitteilung eines Unfalls an den 

Unternehmer oder an einen Vorgeſetzten ſtellt keine „Anmel⸗ 

dung“ des Anſpruchs dar⸗ 

Wie veicht aber ein Verletzter um ſeine Anſprüche kommen 

kann, wenn er ſich auf die Anzeige des Unfalls durch den 

Umernehmer verläßt und ſeinen Anſpruch ſelbſt nicht recht⸗ 

zeitig celtend macht, lehrt folgender Vorgang: 

Ein Arbeiter war auf einer im Intereſſe des Betriebes 

unternommenen Geſchäftstour vom Rade gefallen und hatte 

ſich eine Berrenkung des linken Schultergelenks zugezogen, die 

jeine Erwerbsunfähigkeit nicht unerheblich beeinträchtigte. Im 

September 1911 meldete der Arbeiter ſeine Anſprüche bei der 

Berufsgenaſſenſchaft und gab als Unfalltag den 28. September 

1910 an. Im Februar 1912 lehnte die Beruſsgenoſſenſchaft 

den Anſpruch ab, weil Unfallfolgen nicht mehr vorhanden ſeien. 

Es machten ſich zwecks Weiterverfolgung des Anſpruches lange 

Erörterungen notwendig, und als endlich im September 1912 

in der Streitſache des Verletzten vor dem Oberverſicherungsamt 

perhandelt wurde, wurde die Berufung verworfen, weil dur. 

ürztliches Zeugnis nachgewieſen worden war, daß der Verletzte 

ſchon am 4. Juni 1910 an Schulterverrenkung behandelt wor⸗ 

den ſei. Nunmehr, am 7. September 1912, wurde vom Ver⸗ 

letzten ein neuer Antrag geſtellt, und zwar mit dem Bemerken, 

daß ſich der Unſoll tatſächlich au 4. Juni 1910 ereigner hai, 

und daß die Angabe des 28. September 1910 als Unfalltag 

irrtümlich und nur deshalb geſchehen ſei, weil ſich an dieſem 

Tage der Unfall wiederholt habe. Die Berufsgenoſſenſchaft 

lehnte nunmebr den Anſpruch wegen Verjäahrung ab, und das 

Oberverſicherungsamt, das für erwieſen erachtete, daß der Klä⸗ 

ger im Beiriebe einmal auf einem Geſchäftswege mit dem dabei 

benutzten Fahrrade geſtürzt iſt. nahm auf Grund des ärztlichen 

Gutachtens an, daß es ſich am J. Juni 1910 nur um eine durch 

den Sturz ausgelöſte vorübergehende Erſcheinung eines ſchon 

vorher beſtandenen Leiden⸗ gehandelt hat. die nicht ausreicht, 

die Merufsgenoſſenſchaft für dieſes Leiden ſelbſt entſchädi⸗ 

gungspflichtig zu machen. Jetzt hat das Reichsverſicherungs⸗ 

amt auch den gegen dieſe Eniſcheidung. erhobenen Rekurs zu⸗ 

rückgewieſen, und zwar wegen Verjährung. Der Kläger hat, 

ſo ſagt das Reichsberſicherungsamt. die zweijährige Friſt ver⸗ 

ſäumt; er hat erſt am 7. September 1912 bei der Berufs⸗ 

genoſſenſchaft Entſchädigungsanſprüche aus dem angeblichen 

Unfall vom 4. Juni 1910 geltend gemacht. 

Der Verletzte iſt, mwie ihm ärötliiherſeild byſche nigi wird, 

durch die Verletzung um 50 Prozent in ſeiner Erwerbsfähigkeit 

beſchränkt. Die Invalidenreute kann er nicht bekommen, weil 

er noch nicht volle zwei Drittel ſeiner Arbeitsfähigkeit einge⸗ 

büßt hat, Unfallcente aber wird ihm enter Hinweis auf die 

Verjährung ſeines Anſpruchs abgelehnt. Bel rechtzeitiger Ver⸗ 

folgung des Anſpruchs hätte ſich⸗dieſe ſchwere Schädigung des 
Merlenten ver⸗ ⸗ Berletzten verr 

        

   
   

Das Maijſeſt der Danziger Arbeiterſchaft am vergangenen 

Sonntag fülite den letzten Platz in dem Garten und den ſon⸗ 

ſtigen Räumlichkeiten des Reſtaurants Bürgergarten⸗ Das 

Komitee hatte für Kurzweil und Unterhaltung aufs beſte geſorgt. 

Der Geſangverein Sängergruß erfreute die zahlreich Erſchiene⸗ 

nen durch mehrere Lieder. Die Feier dauerte bis in die ſpäten 

Nachtſtunden. ů 

Die Heusgewerbelteibenden müſſen ſich und die Perſonen,   die ſie beſchäfligen, zur Krankenkaſſe anmelden. Die Allge⸗ 
ꝛ eſchäftigen, zur Kraulenkaiſe anmelden. Die ue 

nnler Hinweis auf die am 13. April 1914 in bieler Zei;⸗· 

lung verüffenilichte Aufforderung 
à) an die Hausgewerbetrelbenden, lich und ihre hausgewerb ⸗ 

lich Beſchäftigten anzumelden, 
b) an die Kuftraßgeber, dle geſetzlich vorgeſchriebenen Liſten 

einzurelchen. 
ergeht nunmehr unter der Androhung der geſehlichen Strafen: 

und zwar an die Hausgewerbetreibenden gemaß 93 12 und ib 

der Satung, an die Auftraggeber gemäh 959 473 und 530 

R.B. O., nochmals die Auflorderung, die Aumeldungen inner⸗ 

haib von drei Tagen zu bewicken bzw. die Liſten einzureichen. 

Dle Meldeformulare ſind an derr bekannten Stellen zu 

haben; die Liſten vei der Papier und Schreibwarenhandlung 

voun Wliheim Holfiant, Gr. Gerbergaife und bei der Flrma 

W. F. Vurau, Langgaſſe, käuflich. 

Genoſſe Crisplen iſt wegen „Beleidigung“ des Pfarrers 

Lamparter in Stuttgart zu 100 Mart Straſe verurteilt worden. 

Lamparter war bei der letzten Landtagswaht der Kandidar der 

nationalliberalen Pariei in Stulkgart. Die „Beleidigungen“ 

wurden in einem Artitel der Schwäbiſchen Tagwacht geſunden, 
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a. geſagt war: 

Lamparter verleugne die Grundſätze ſeiner, Partei und 

habe in einer Verſammlung ertlärt, „das nationalliberale 

Programm ſei für ihn nicht mehr als ein Stück Papier“. Die 

Taktik Lamparters wird als ein Spiel mit unehrlichen Mit⸗ 

teln bezeichnet. Weiter war von Vertuſchungsmanövern die 

Rede⸗ 

Daß jemand der Kämpfer in die politiſche Arena hinab ; 

geſtiegen iſt, lich jeine Ehre durch ein Gerichtsurteil reparieren 

läßt, iſt ein ungewöhnlicher Vorgang. Auch das ganze Ver⸗ 

fahren dort war mehr oſtelbiſch als ſüddeutſch, denn Genoſſe 

Crispien mußte wiederholt in cnergiſcher Weiſe fein Verteidi⸗ 

gungsrecht wahren. Die Urteilsbegründung riecht ebenſo ſehr 

nach dem deutſchen Oſten. Zunächlt gab der Vorſihende bei der 

Urleilsbegründung im wärmſten Tone eine Ehrenerklärung für 

Lamparter ob: Das Gericht habe die Ueberzeugung gewonnen, 

daͤß Herr Lamparter nicht das Programm ſeiner Partei ver⸗ 

leuguet, nichtis vectuſcht, nicht im Intereſſe des Stimmenfantgs 

mit fallchen Karten geſpielt habe. 

Dann iſt geſagt: dem Angeklagten ſei der Schutz des Para; 

graph 193 zugebüligt, aber das Gericht habe angenommen, daß 

der Angeklagte nicht in gutem Glauben an die Wahrheli ſeiner 

Untertagen gehandelt habe. 
auch in den Worten Charakterloſigtett, 

Moaniei an ſeſten Grundſätzen, S nit falſchen Karten, for⸗ 

male Veleidigungen zu erblicken. Bei der Straſbemeſſung 

wurde zugunſten des Angeklagten in, Betracht gezogen, daß er 

ſeit dem Bahre 1911 ſichl meh deſiraft en ſs die bevor · 

ſtehende Wall und die damit bedingte Eile, durch Lie eine ge⸗ 

naue Abwägung und Prüfung nicht mehr ſtattfinden konnte. 

Beſſer hätte man es bei uns auch nicht machen können. 

Die Abonnenten der Arbeiterjugend marſchierten am 

vergungenen Sonntag nach Ottom in. Das war ein fröhlich 

wandern! Ein ſonüger Feühlingstag, wie zur Wanderung 

geſchaffen. Eine ſtattliche Schar junger Freunde und Frenn⸗ 

dinnen hatte ſich auf den Weg gemacht. Am idylliſch gelegenen 

Oitominer See war Raſt, doch gar bald hallte der im friſchen 

Grün prantzende Wald wider von dem fröhlichen Spiel der 

jungen Leute. Volks⸗ und Wanderlieder halſen den Rückweg 

verkürzen, und gegen & Uhr abends langten die Wanderer wohl⸗ 

behalten wieder in Danzig an. 

Die Arbeiber⸗Radfahrer Danzigs benutzten den letzten 

Sonntag zu einer Ausfahrt nach Kahlbude. Die Beteiligung 

war gui. 

Schont die blähenden Bäume! Der junge Frühling hat 

Millionen Blittenknoſpen geſprengt. Jin duftigſten Blüten⸗ 

ichnee prangen die Obftbämme. Alt und Jung erfreut ſich 

der Blütenpracht. Die Freude an der Natur darf aber nicht 

ſoweit gehen, naß Aeſte uno Zweige abgebrochen 

werden. 
Vernünftige Menſchen und wirkliche Naturfreunde ſchonen 

die Natur und berauben Bäume und Sträucher nicht ihres 

herrlichen S 

Eine weibliche Leiche wurde geſtern nachmittag in der 

Mottlau unweit der Adebargaſſe entdeckt. Sie wurde nach 

dem Bleihofe gebracht. Die Tote iſt ungefähr 25 Jahre alt 

und kann noch nicht lange im Waſſer gelegen haben. 

Geſtorben iſt der 25 Jahre alte Heizer Richard Joneit, 

der bei dem nächtlichen Streit in Neufahrwaſſer durch einen 

Revolverſchuß des Schußmanns Boy ſchwer verletzt wurde. 

Der zweite Verletzte iſt noch nicht außer Lebensgefahr. 

Die Jeuerwehr beſchäftigte ſich Sonntag nachmittag 

mit einem Bodenbrand in dem Hauſe Vartholomäi⸗Kirchen⸗ 

gaſſe 7/8, Nach einſtündiger Arbeit waren die Flammen 

gelöſcht. 

  

  

Außerdei 

      

     

  

      

    

  

Poiizeibericht vom 3. und 4. Mai. 

1. Verheftet: 25 Perſonen, darunter 5 Perſonen wagen Dieb⸗ 

ſtahls, 2 wegen Körperverletzung, 2 wegen Vettelns, 2 wegen groben 

Unſuga, 8 wegen Trunkenheit. 

2. Dödachins: 4 Perſonen. 

3. Gefunden: 1 Quittungskarte für Gerirud Schleſt 

ſchlüſſel. 1 Nickelvincenez mit ſchwarzer Schnur. 2 

dem Fundbureau des Königlichen Polizeipräſidiums. 

    

        

1 Dopnel⸗ 
Zuholen aus 

  

Stundesami vom 4. Mal. 
Dauzig. 

geſelle Andreas Ehlert, falt 84 S. —— Frau 
3 2 M. r Richard Zoneit, 

th, 7    

  

   

  

Bermiſchtes 
Wahlſitten in Südfrankreich⸗ 

Die Voſſiſche Zeitung bringt ein Stimmungsbild von 

Eteſan Großmann über eine Wahlreiſe mit Jaurds. Daraus 

intereſſiert beſonders. mas Großmann über Wahlſitlen in 

  

  meine Ortskrankenkaſſe Danzias macht bekannt: dieſem Teile Frankreichs mitteilt, 
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enſſe. Koum ift man drm iüürd iüh siher dir 
Brucke gemandert., ſo laht man ichonn! Rue Thonhile Del⸗ 
colfc. oßtenbur nach einen frubete oI der Stadt beunnnũ. 
Vuon Wahlfieber tein dem mol— Tal fehhmießten 
Städtchen nichis uu bemerfen ili der noit⸗ 
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Mittwoch den 5. Mai, abends S Uhr, 
bei Sfeppuhn in Schidlißz: 

NayninNoſitn Vorſtändeſitzun 
Die Vorſtände der einzelnen Gewerk⸗ 

ſchaften und die Vorftandsmitglieder der 
Partri find biermit dringend eingeladen⸗ 

Es handelt ſich um die Regelung einer 
wichtigen lokalen Angelegenheit, die das 
deſtimmte und pünktliche Erſcheinen jedes 
Vorftandsmitgliedes unbedingt notwendig 
marht⸗ 

N 
6. 

     

  

Der Kartellausſchuß. 
— Fr. Anterbalt. 51   cSSSSS
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Verband der Maler 
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* CEreitag den 8. ai 8 

Aer S?;? 
cthin       

   

     

— bmer gegen die ſoziale und kullurelle ü 
kollegen. 

„Natk. 

    

— 2½
 

erer Kellegen 
er Vorſtaud. 

  

D* Ligentum des Herrn Hel⸗ 

   

          

    
    
       

    

    

  

   

   

— 
Die Arbeik beim Serutinium muß überhaupt eine rechl 

mührvollr fin. Obmohl die Mählerzahl gar nicht ſo unüber⸗ 
sehbar [ft, mird die Jählung der Stimmzettet oder die Ver⸗ 
küuudigung des Reſultals — in vielen Källen, wo wichtige Män⸗ 
ner in geführlichen Situgtivnen ſind — unterbrochen und auf⸗ 
artehaben. Es krin tine Wahlprüifungskommiſſion mlammen, 
dyeterit noch elnigen Tagen, wenn die erſte Wullung der Wähler 
wurutbergeuungen iſt. das Ergebnis bekanntgibt. Was 
Wüender, daßz zut dieſen Wulſitunurmen und dabet in 
Ausdehnung über eintge Puhend, olt im Webirge verſtreute ört. 
ſätynlten irhr anſtrengenben Käandiduturen ſich wenig Oppoftlio⸗ 
nelle brreulindent ſüoit blribt allo dem Geſchlechte der Delcaſſe 
dauctnd erbulten. Pet Kamnf, den kiramal ſein Giegenkandidat 
züuhrt, hut kentt Schmiß. Monſicur Vundet, der aegen Del⸗ 
cuſte mit muder Kraßt kümpft. iit ein früherer Prafekt, und viel, 
teitht läahmt ihn ſchon dies ... Nur ein Noiver mit unbeirr⸗ 
bater Wüdhen kaunte diefen Kampi aminchmen. 

   

  

Den Kuuibängern, die mir non dieſen unabanderlichen 
(rendendes Sudens ergühten. hätte iche. Eii, dußß dies⸗ 

ein neur- Wahlſchungeieß in Kraft iritt. Der Waäßter ititt 
„t mehr direkt vor den Wahlletter, um ihm den geſalteten 

Uummiett-lHanuberneben, ſondern er mird vorerſt in eine Wahl⸗ 
lettrt. woer Banz tlotiert iſt und aus den perſchiedenen 
Kuin den uitelnhen kuunn., den er in ſeinen Umſchlag 

     

  

huch. in dem die „Bürgſchat“ obgedruckt ſteht. Dieler aber w 
weit entlernt, ſich damit zu beruhigen. Er erllärte, da 
wohlgemerkt. das an der Schule benußte LVeſebuch. m 
Amtshauptmannſchaft zur Prüfung eingeſchickt werden! Sog 

ſchah es, und das Duch blieb dort. Wenige Stunden, bevor d 
Unterhaltung beginnen jollte, tieſ nun plößtlich ein Beſcheid d 
Amtshauptmanuſchait ein, wanach der Vortrag nicht ſtattfi 
den diirſe! Grund: Die Anmeldung häuir mindeſtens 14 To 
vorher bei her Anitshauptmannſchaft erfolgen müſſen. — W 
kinden es ſehr berechligt: 14 Taße gehbraucht eine königli 
jächſiſche Regierung ſchon, um ſich mit dem Inhalt eines 
ſchwierigen und pöllig unbekannten Gedichts vertrant gu mache 
Mer vurgt ihr ſchließlich für die Harmloſigkeit dieſer „Bür, 
ſihuft“, merſter Zeile gleich etwas von einem Tyranne 
ſteht? 

   

  

    

    

     iiidere. 

— Ein Geſtändnis. Im Raten Tag berichtet Pfiar 
Keihmn uber dir „Kirchennot“ und zitiert die „Poſilive Unier 
ütber die Zuſtäande in der Altmar? a haben einzeine Geif 
liche an hoyen Feittagen vier Gottesdienſte hintereinander ů 
kalton, und dabei liegentihre Dörſer unmm wenige Kilomeier we 
voneinunder entfernt. . .. Nun ſind die Feſtgones sdienſte w— 
nigſtens gut helucht—. aber in der feſtloſen Zeit iſt der Veſuch e⸗ 
ſchreckend gering. Es iſt vorgekommen, daß, der Paſtor über 

      

        „Potoir“ und das geichloſſene Kuvert müſſen 
bych eine echyhte Wahlreinheit gaurantieren. 

-lch Gott“ mird nir mit Reſignation erwidert. 
underes ausgeheckthaben.“ 

„ſie wer⸗ 
dent (charr tas 

dilieniſt eben ſtärker als dus Geſeß, auch die Tra 
dels! Ueberoll i Süden (trankreichs finden 
bir ſiatt, obwohl ſie verboten ſind. Die Uebel⸗ 

ähig beſtralt! Mit — — — ſechzehn Frank. 
12 (h%0 Zuſchauern gegen 

nen des Südens. 
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ꝛ2trr morder 

    

  

      vE ſind die T E IVVVFr 
  

— Bürgſcheft für Schillers „Bürgſchaf'. In Siegmar 
bei Chemnin plante der Jugendausſchuß einen Unterhaltungs⸗ 
abend. Acht Tage vor dem in Ausſicht genommenen Termin 
wurde die Verar tallung auf dem Gemeindeamte angeinelde 
NMüf die 51 12 erden ſallc, f 
Urmeldende einige Volkslieder und Gedichte an, darunter Schil⸗ 

Bürgichaft“. Vei der Nennung dieſes Titels rünzelte der 
ſtrenge Plotzlich die Stirn und verlangte den Text dieſes vet⸗ 

dachtigen Spus zu ſehen, woraus gefolgert werden muß, daß 
ihm entweder Schiller oder die „Bürgichuft“, pielleicht aber auch 

s unbekannte Begriffe ſind. Um tihn nun von der völligen 

         vörshriüiägen 

    

   

    

   

  

haupt keinen Behicher in der Kirthe gefunden hat. Aber ſelb 
ßin lirchtichen Dörfern darf mun keine höhere Veſuch«zahl al 
„bis 12 Seelen erwarten, für die der ganze Apparat mit Paſto: 
Lehrer. Lüuter in Tatigkeit geſeht wird, während ein monat 
licher Gottesdienſt kür die atten Leuten geiiügte, da jo die jun 
en unſchwer den Weg zum Hauptdorf machen können! Wen 
das keine Verſchwendung lirchlicher Mittel und Kröfte iſt, m. 
denn janſt? Das iſt ſicher nicht der Sinn der einſt ſtiſtender 
Nutrone geweſen, dicß ſolcher Unfinn von Erträgniſſen ihre 
überwieſenen Aecker und Gelder aufrechterhalten wird, währen 
die Nol der Kirche immer Orößer wird.“ 

    

  

  Ungefährlichkeit des Gedichtes zu überzeugen, beſorgte der an⸗ 
meldende Kollege dem Geſtrengen ein amtliches Volksſchulleſe⸗ 

  

  

Ein treuer Begleiter bei den ſonntäglichen 
Wanderungen Von der Preße lodend beſprochen 
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RE Hant. ů 

Buichhandlun 
Varadiesgaſſe 33 

Aeebueuses, 

  

  

Ueberall erhältlich.      Wacht.     

  V. MI. MWendisch . Chf. 

  

       ebaion: Anton Frcoken, ſür In lterate: Franz Unterhalt, Serlag; Volliswacht J. DeG Co.; Emtliche in Danzig.   

  

Komm zu mir! Ich borge Dir!? 

obert Schulz, Danzig ů 

Sehüsselda amn 56, Treppe 

  

Fllaitetter der Frma Jona & (- 0. 6. m. b. H., Berun 
(„Hgrülndet 193n. 

Stosses Lager in beschenkartikein, Musik- 
instrumegten Jeder Art. Sprechmasckinen. 

Photogrs LScMhneide    
ren Bppäarsten, Haarsckneide⸗ 

maäschinen, Raslerapparaten und Messern. 
100 000 Kunden. 

Uhren, Gold- und Silberwaren 
anf! ileahlung ohne Anzuhlung, Monatsraten 
2.,60 Mk. an. bei Rarzanlung 10 *„ HRahatt. 

LDr Kein Ladrn, I. Etaxc. 59 

— Der Weg zur Macht. 
Uehhandl. Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

    

      

  

  

  

Ibing x‚ 

F. KUhnra, . 0 Nr. 30, 
empfiehlt ſein 110 

Rut- unn Mützengeschäüft. 
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A Wobethaffe MaifHin 

Wüämeeme Elbing, nur Eröckstr. 15 
—.— 1357 
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    Friedrich Kirstein 
Stadtgebiet 23. 13⁵⁰ 
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